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2ïug ber (Bcfdjidjte beg Äanfotiä Steffin.

Set 2luffianb bom 11. (September 1890 hat
tie allgemeine Slufmerïfamfeit bet Schmeij mie=
bet einmal auf ben Canton Seffht gelentt. gr
ift bon jeher ein Schmerjenëfinb bet gibgenoffen;
fdjaft getoefen unb fo ^at eë auch bie|3mal an
abfd;ä|igen (Stimmen über unfere SunbeSbrüber
itaüenifcber Bunge nicbt gefehlt. Sßer aber je;
mais, bieHeicl;t als eibgenöffifdjer 3Bel;rmann
im bergangenen fèerbft unb SBinter, ©elegenl;eit
gehabt hat, £anb unb Seule bafelbft ïennen ju
lernen, ber !ann in biefe oberftädjlidjen Urteile
nicht einfiimmen. 2Bir haben ba nid;t nur ein
eigenartiges £anb mit itaturfdjönheiten, bie mir
in anbertt Sheilcn öer Schmeiß bergebenS fachen,
fonbern in biefent Sanbe lebt and; ein IräftigeS,
begabtes Soll, baS mir in bem Stämme; unb
Sf)rachengemifch, baS unfer Saterlanb aufmeist,
ungern miffen mürben. SaS ift fein entnerbteS
©efdjledjt, baS 3«ht um Saht fèunberte bon
Silbhauern, bon Sau; unb SeforationSarbeitern
in bie SBelt fnuauä fenbet, baS unfere Serge
burdjbohtt, unfere öffentlichen ©ebäube mit ge=

fchmadbollen Bierben fdjmüdt, ba£ ift lein batem
lanbSlofeë Soll, beffen junge Seute Sahrjehnte
lang in ber grembe ^ fuchen, ohne ihr
^eimatgefühl ju berlieren, bie bort forgen unb
fparen, um bie reifern 3al;re befto ungeforgter
in ber tgeimat berieben ju lönnen.

ginS feljtt ihm allerbingS: baS ruf;ig ab;
mägenbe SBefen beS itorbfchmeijers. fèifeig unb
leibenfchaftlich, mie ber Seffiner ift, bermag er
feiten bie folgen feiner ^anblungSmeife llar
ju überfehen. Sarum hat bort auch &a§ sparten
mefett eine ganj anbere Sdjärfe angenommen
unb ftnb ©emaltthaten häufiger bamit berbunben,
als bei uns. Iber menn mir ehrlich fein motten,
fo muffen mir fagen, baff bie übrige Sd;meij
feit Sahrhanberten es in ber £anb gehabt hätte,
ben ©haratter beS SolfeS umjumobeln. Sie hat
es nicht gethan. Sie regierenben ©efdjledjter
ber alten ©ibgenoffenfchaft haben es — ehrett=
merthe SluSnahmen gerabe unter ben Sernern
abgerechnet — borgejogen, aus biefen itational;
fehlem noch ©eminn ju jiel;ett, unb fo bürfen
mir uns nicht bermunbern, menn ber alte Slbam
heute noch ntd)i ausgefegt ift, fonbern gelegentlich
mieber arg in'S $raut fchießt. 2Bie bie granjofen
heute nod; bie Konbulfionen nicht böttig über;

munben haben, in bie it;r Staatsmefen burch
bieSDtiBmirthfd;aft beS bourbonifd;en®önigthumS
geratljen ift, fo leiben audj unfere Seffiner
ttJUteibgenoffcn an ben ilachmehen ber alten Beit,
an il;rer Sebormunbung burdj bie römifche
Stirdje, an ihrem gamilien-- unb Drtshaber unb
ihrer Seftechlichleit. Unb mer baS einfieht, lann
fie nid;t leichthin berurtheilctt.

3n biefem Sinne bringt heuer ber „fèinfenbe
Sote" feinen Sefern einen atbriß ber gefd)ichttichen
ßntmicttung beS Seffin bis in biefeS 3ahrhunbert
hinein, gr glaubt bamit namentlid) ben bernifdjen
äßehrmännern einen Sienft ju thun, bie mit bem
eibgenöffifdjen Slrmbanb burdj ben ©Ottharb ge=

^ogen ftnb. Sdjreiber biefeS ifl auch babei ge;
mefen.

I. ipte bie Hafer bes. ^anfousï
HIß« ait bie ,S?$mei5 ßamcjt.

SaS ift eine bermicfelte ©efdjichte. iticht
2Itteë ift fdjön baran unb bod; erfüllt fie uns
mit ilefpctt bor ber ^ähigleit unb Shatfraft
ber alten gibgenoffen.

3m frühen Ülittelalter hatten bie Sl;äter
beS Seffin, mie in ber itorbfchmeij Bim^h, 33afet,
St. ©allen, Uri, ©laruS, auch SßattiS, Söaabt
unb ©raubünben, geiftliche tgerrfdjaften. Sie
©raffchaft Settinjona unb große ©üter ju £u;
gano gehörten bem Sifchof bon gomo, anbere
Sheile bem Somftift ütailanb. 3« Dberitalien,
mie jum Shcil aud) bei uns, traten aber attmätig
bie erftarlenben ftäbtifchen Sürgerfchaften an
il;re Stelle. Sann mürbe ber Seffin in bie
kämpfe jmifdjen gomo unb ütailanb htuein;
gejogen; jenes hielt nämlich jum £aifer, biefeS

jum ißafjft. Schließlich erfannte gomo bie Ober;
holjeit iltailanbS an. <gier aber erhob ftd; im
14. 3ahthunbert baS ©efchlecht ber SiSconti ju
fürjlltchem 3iang. 1395 mürbe 3ohann ©aleajjo
SiSconti bom beutfihen Slönig SBenjel jutn erb;
lichen tgerjog bon iDtaitanb erhoben. SIlS 1447
nad; einer gamiliengefdjichte bott ©emalt unb
grebel Oer ttJtannSftamm ber SiSconti auSftarb,
naljm nad; breijährigen SBirren granj Sforja,
©emahl ber Stanca SiSconti, bie fèerjogë;
mürbe ein.

3n biefer Beit haben bie gibgenoffen jum
erften ileal in bie ©efchid;te ber Seffincrthäler
eingegriffen, ba in benfelben finfolge ber Ülai=
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Aus der Geschichte des àutons Tessiu.

Der Aufstand vom 11. September 1890 hat
die allgemeine Aufmerksamkeit der Schweiz wie-
der einmal auf den Kanton Tessin gelenkt. Er
ist von jeher ein Schmerzenskind der Eidgenossen-
schaft gewesen und so hat es auch dießmal an
abschätzigen Stimmen über unsere Bundesbrüder
italienischer Zunge nicht gefehlt. Wer aber je-
mals, vielleicht als eidgenössischer Wehrmann
im vergangenen Herbst und Winter. Gelegenheit
gehabt hat, Land und Leute daselbst kennen zu
lernen, der kann in diese oberflächlichen Urtheile
nicht einstimmen. Wir haben da nicht nur ein
eigenartiges Land mit Naturschönheiten, die wir
in andern Theilen der Schweiz vergebens suchen,
sondern in diesem Lande lebt auch ein kräftiges,
begabtes Volk, das wir in dem Stämme- und
Sprachengemisch, das unser Vaterland aufweist,
ungern missen würden. Das ist kein entnervtes
Geschlecht, das Jahr um Jahr Hunderte von
Bildhauern, von Bau- und Dekorationsarbeitern
in die Welt hinaus sendet, das unsere Berge
durchbohrt, unsere öffentlichen Gebäude mit ge-
schmackvollen Zierden schmückt, das ist kein Vater-
landsloses Volk, dessen junge Leute Jahrzehnte
lang in der Fremde ihr Brod suchen, ohne ihr
Heimatgefühl zu verlieren, die dort sorgen und
sparen, um die reifern Jahre desto ungesorgter
in der Heimat verleben zu können.

Eins fehlt ihm allerdings: das ruhig ab-
wägende Wesen des Nordschweizers. Hitzig und
leidenschaftlich, wie der Tessiner ist, vermag er
selten die Folgen seiner Handlungsweise klar
zu übersehen. Darum hat dort auch' das Partei-
wesen eine ganz andere Schärfe angenommen
und sind Gewaltthaten häufiger damit verbunden,
als bei uns. Aber wenn wir ehrlich sein wollen,
so müssen wir sagen, daß die übrige Schweiz
seit Jahrhunderten es in der Hand gehabt hätte,
den Charakter des Volkes umzumodeln. Sie hat
es nicht gethan. Die regierenden Geschtechler
der alten Eidgenossenschaft haben es — ehren-
werthe Ausnahmen gerade unter den Bernern
abgerechnet — vorgezogen, aus diesen National-
sehlern noch Gewinn zu ziehen, und so dürfen
wir uns nicht verwundern, wenn der alte Adam
heute noch nicht ausgefegt ist, sondern gelegentlich
wieder arg in's Kraut schießt. Wie die Franzosen
heute noch die Konvulsionen nicht völlig über-

wunden haben, in die ihr Staatswesen durch
die Mißwirthschaft des bourbonischen Königthums
gerathen ist, so leiden auch unsere Tessiner
Miteidgenossen an den Nachwehen der alten Zeit,
an ihrer Bevormundung durch die römische
Kirche, an ihrem Familien- und Ortshader und
ihrer Bestechlichkeit. Und wer das einsieht, kann
sie nicht leichthin verurtheilen.

In diesem Sinne bringt Heuer der „Hinkende
Bote" seinen Lesern einen Abriß der geschichtlichen
Entwicklung des Tessin bis in dieses Jahrhundert
hinein. Er glaubt damit namentlich den bernischen
Wehrmännern einen Dienst zu thun, die mit dem
eidgenössischen Armband durch den Gotthard ge-
zogen sind. Schreiber dieses ist auch dabei ge-
Wesen.

I. Wie die FMer des heutigen KantonsZ
ZMu an die Schweiz kamen.

Das ist eine verwickelte Geschichte. Nicht
Alles ist schön daran und doch erfüllt sie uns
mit Respekt vor der Zähigkeit und Thatkraft
der alten Eidgenossen.

Im frühen Mittelalter hatten die Thäler
des Tessin, wie in der Nordschweiz Zürich, Basel,
St. Gallen, Uri, Glarus, auch Wallis, Waadt
und Graubünden, geistliche Herrschaften. Die
Grafschaft Bellinzona und große Güter zu Lu-
gano gehörten dem Bischof von Como, andere
Theile dem Domstift Mailand. In Oberitalien,
wie zum Theil auch bei uns, traten aber allmälig
die erstarkenden städtischen Bürgerschaften an
ihre Stelle. Dann wurde der Tessin in die
Kämpfe zwischen Como und Mailand hinein-
gezogen; jenes hielt nämlich zum Kaiser, dieses

zum Papst. Schließlich erkannte Como die Ober-
Hoheit Mailands an. Hier aber erhob sich im
14. Jahrhundert das Geschlecht der Visconti zu
fürstlichem Rang. 1395 wurde Johann Galeazzo
Visconti vom deutschen König Wenzel zum erb-
lichen Herzog von Mailand erhoben. Als 1447
nach einer Familiengeschichte voll Gewalt und
Frevel der Mannsstamm der Visconti ausstarb,
nahm nach dreijährigen Wirren Franz Sforza,
Gemahl der Bianca Visconti, die Herzogs-
würde ein.

In dieser Zeit haben die Eidgenossen zum
ersten Mal in die Geschichte der Tessinerthäler
eingegriffen, da in denselben sinfolge der Mai-



länber ©treitigfeiten faft Nedjtlofigfeit perrfdjte.
©er grei[)err toon ©ap Nîifop patte bie ©ete=

genpeit beruht, um Setlinjona su erwerben,
©cpon früher beflanben Seswpungen swifcpen
ben ©pälern bteâfeitê unb jenfeits beg ©ottparb.
Sieker fpafi War jmat lange wenig begangen;
erft burd? bas fèeranwad)fen SusernS unb' bie
©rünbung ber ©ibgenoffenfcpaft würbe feine
Sebeutung offenbar, ©eit 1307 übte infolge
ber Serleipung burd) Kaifer SubWig ben Saier
bie urnerifcpe gamitie oon NiooS bie Neid)Sbogtei
in lirfern unb Sibinen auë. 3fn einer gefibe,
Welche swifcpen beiben SC^älertt 1330 ausbrach,
bilbeten Foaucpino NuSca, fëerr oon ©omo unb
Sellinsona, unb ber grei^err oon 2Itting=
pufen, Sanbammann Oon Uri, baS ©cpiebSgericpt.
©iebjig 3apïe fpäter aber würbe bie Seein=
träcptigung eibgenßffifcper Sieppänbter auf bem

Nlarft su Sarefe bie Seranlaffung, bah bie Urner
unb Dbwalbner (1403) einen KriegSsug über
ben ©ottparb unternahmen. Sielleicpt War biefs

nur ein wiüfommener Sorwanb, benn in eben

jenen $apren paben aud) anbere eibgetröfftfdje
©tänbe, namentlich Sern, ipr ©ebiet mächtig
erweitert, was bie Urfantone jur Nachahmung
reiste. ©er ©rfolg war günftig. 2im 19. 2Iu=

gufi 1403 liehen fleh bie Urner unb Dbwalbner
bon ben Sioinern fdpwören unb traten fo förm--
lid) in bie Necpte beS ^ergogä bon Niailartb
ein. lud) ber Freiperr boit ©ap muhte 1407
ben ©ibgenoffen Sellinjona als offenes £>auS

Sur Serfügung fiellen unb fid) ju einem ©cpuf^
gelb oerpflichten.
O jQieburcp ermutptgt sogen bie ©ibgenoffen 1410
Wegen eines Oon ben ©fcpentpalern an ben Se=

Wohnern bon F<"bo begangenen SiepraubS
neuerbingS über bie Nlpen unb befepten baS
©fcpentpäl (1410 unb 1411). 216er noch im
felben 3>apre entrifs th>nen NmabeuS VIII. bon
©abopen, bamats noch fèerr beS UntermaHiS,
ihre Seute wieber, unb fein 3ug sur äßieber*
eroberung faut ju ©tanbe, was bie Urner fo
erbitterte, bah fie ber ©roberung beS largau'S
fern blieben. 1416 unb 1417 aber würben bie
©ibgenoffen butep fiegreiche 3üge wieber Herren
beS ©fdjentpalS, wte and) beS Sal Nîaggia unb
SerjaSca. ©ine fepeinbar geficherte gemeine <Qerr=
fd)aft ber 6 Drte 3üt'icp, Susern, Uri, Unter=
Walben, 3ug unb ©latus würbe eingeridjtet
unb 1418 burd) Kaifet ©igiSmunb gutgel)eihen.
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©en Nbfcpluh machte bie ©rwerbung Oon Sellens
unb ber Nioiera burcp Uri unb Dbwalben oon
ben Freiherren bon ©ap. ©o palten bie ©ib-
genoffen nun opne grohe Dpfer ein ©ebiet
gewonnen, bas fiep *bom Ntonte Nofa über
Sergogna am NuSgang beS ©fdjentpaleS gegen
ben Sago Nîaggiore unb Oon ba über ben Ntonte
©enere bis su benähen beS Nlonte^rio (swifcpen
Nîifop unb ©omerfee) erftredte. 3lHe wid)tigen
Nlpenpäffe Waren in ipren §änben.

2Iber biefer Sefip rupte auf fcpwacpen Füfwu.
©ie Nîacpt ber SiSconti erftarfte wieber. ^ergog
Fitipo Niaria S. fahte ben ©ntfd)luh, bie
Sanbfd)aften ben ©ibgenoffen wieber ju entreihen.
2Jiit §ülfe einer antieibgenöffifchen Partei in
Settinjona brachte er am 14. Npril 1422 biefe
©tabt burch einen $anbftreicp in feine £)änbe.
©r befolgte bas ©fdjentpal, bie SC^äler Ntaggia
unb SerjaSca, bie Nioiera unb Sebentina unb
bebropte baS 3oHpuuS auf bem ©t. ©ottparb.
®em gegenüber paberten bie ©ibgenoffen unter
einanber; Sern wies jebe Setpeiligung Oon ber
§aitb; unb 3ug Inüpften bie iprige an
Sebingungen. Uri unb Dbwalben sogen auS,
unb nur Sujern unb 3ug bereinigten fid) mit
ipnen. ©ie unterlagen im UnglüdSfamOf Oon
Slrbebo, unbiSsiplinirt, aber pelbenmüthig auS=

p arrenb bis sum lepten St utstropfen. 3n Nîailanb
unb ©omo feierte man ben ©ieg mit Fïoubenfeuer
unb S^ojeffionen, bei ben ©efcplagenen aber
perrfd)te bitterer ©roll gegen bie ©ibgenoffen,
bie niept §itlfc geteifiet, befonberS gegen 3üridj.
@S war auep petb genug : Nad) 20japrigem
Äampf ftanb man wieber auf bemfelben iJ3unEt,
wie im 2lnfang beS Saprpunberts. Nocp einmal
fam man 1425 bis Sellens, ©er F^ifcpaarensug
beS fpetermaitn Npfig in'S ©fcpcntpal aber miff-
lang; er muhte im folgenben 3apre bon ben ©ib=
genoffen, bie nun fämmtlicp tpeilnapmen, entfept
werben. Nber in 3ütnd) unb Sern wollte man
einmal niepts bon ber ©roberungSpolitif ber
Urfantone; 1426 Würbe gegen eine ©umme bon
10,000 ©ulben uub einige 3odbegiinftigungen
2tUeS preisgegeben; nidpt einmal beim FriebenS=
fcpluh panbelten atteÄantone gemeinfam, Segreif=
licp, bah pernad) bie fleincn Kantone ebenfo wenig
gewillt gewefen finb, ben ©täbtefantonen ju
©ebietSOergröherungen su helfen (s. S. naep ben

Surgunberftiegen unb ber©coberung ber 2ßaabt).
Ueberpaupt paben bie alten ©ibgenoffen, wie

länder Streitigkeiten fast Rechtlosigkeit herrschte.
Der Freiherr von Sax - Misox hatte die Gele-
genheit benutzt, um Bellinzona zu erwerben.
Schon früher bestanden Beziehungen zwischen
den Thälern diesseits und jenseits des Gotthard.
Dieser Paß war zwar lange wenig begangen;
erst durch das Heranwachsen Lnzerns und die
Gründung der Eidgenossenschaft wurde seine
Bedeutung offenbar. Seit 1307 übte infolge
der Verleihung durch Kaiser Ludwig den Baier
die urnerische Familie von Moos die Reichsvogtei
in Ursern und Livinen aus. In einer Fehde,
welche zwischen beiden Thälern 1330 ausbrach,
bildeten Franchino Rusca, Herr von Como und
Bellinzona, und der Freiherr von Atting-
husen, Landammann von Uri, das Schiedsgericht.
Siebzig Jahre später aber wurde die Beein-
trächtigung eidgenössischer Viehhändler auf dem
Markt zu Varese die Veranlassung, daß die Urner
und Obwaldner (1403) einen Kriegszug über
den Gotthard unternahmen. Vielleicht war dieß
nur ein willkommener Vorwand, denn in eben

jenen Jahren haben auch andere eidgenössische
Stände, namentlich Bern, ihr Gebiet mächtig
erweitert, was die Urkantone zur Nachahmung
reizte. Der Erfolg war günstig. Am 19. Au-
gust 1403 ließen sich die Urner und Obwaldner
von den Livinern schwören und traten so förm-
lich in die Rechte des Herzogs von Mailand
ein. Auch der Freiherr von Sax mußte 1407
den Eidgenossen Bellinzona als offenes Haus
zur Verfügung stellen und sich zu einem Schutz-
geld verpflichten.
riz Hiedurch ermuthigt zogen die Eidgenossen 1410
wegen eines von den Eschenthalern an den Be-
wohnern von Faido begangenen Viehraubs
neuerdings über die Alpen und besetzten das
Eschenthäl (1410 und 1411). Aber noch im
selben Jahre entriß ihnen Amadeus VIII. von
Savohen, damals noch Herr des Unterwallis,
ihre Beute wieder, und kein Zug zur Wieder-
eroberung kam zu Stande, was die Urner so

erbitterte, daß sie der Eroberung des Aargau's
fern blieben. 1416 und 1417 aber wurden die
Eidgenossen durch siegreiche Züge wieder Herren
des Eschenthals, wie auch des Bat Maggia und
Verzasca. Eine scheinbar gesicherte gemeine Herr-
schaft der 6 Orte Zürich, Luzern, Uri, Unter-
walden, Zug und Glarus wurde eingerichtet
und 1418 durch Kaiser Sigismund gutgeheißen.
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Den Abschluß machte die Erwerbung von Bellenz
und der Riviera durch Uri und Obwalden von
den Freiherren von Sax. So hatten die Eid-
genossen nun ohne große Opfer ein Gebiet
gewonnen, das sich vom Monte Rosa über
Vergogna am Ausgang des Eschenthales gegen
den Lago Maggiore und von da über den Monte
Cenere bis zu denHöhen des MonteJrio (zwischen
Misox und Comersee) erstreckte. Alle wichtigen
Alpenpässe waren in ihren Händen.

Aber dieser Besitz ruhte auf schwachen Füßen.
Die Macht der Visconti erstarkte wieder. Herzog
Filipo Maria V. faßte den Entschluß, die
Landschaften den Eidgenossen wieder zu entreißen.
Mit Hülfe einer antieidgenössischen Partei in
Bellinzona brachte er am 14. April 1422 diese
Stadt durch einen Handstreich in seine Hände.
Er besetzte das Eschenthal, die Thäler Maggia
und Verzasca, die Riviera und Leventina und
bedrohte das Zollhaus auf dem St. Gotthard.
Dem gegenüber haderten die Eidgenossen unter
einander: Bern wies jede Betheiligung von der
Hand; Zürich und Zug knüpften die ihrige an
Bedingungen. Uri und Obwalden zogen aus,
und nur Luzern und Zug vereinigten sich mit
ihnen. Sie unterlagen im Unglückskamvf von
Arbedo, undiszipliiiirt, aber heldenmüthig aus-
h arrend bis zum letzten Bl utstropfen. In Mailand
und Como feierte man den Sieg mit Freudenfeuer
und Prozessionen, bei den Geschlagenen aber
herrschte bitterer Groll gegen die Eidgenossen,
die nicht Hülfe geleistet, besonders gegen Zürich.
Es war auch herb genug: Nach 20jährigem
Kampf stand man wieder auf demselben Punkt,
wie im Anfang des Jahrhunderts. Noch einmal
kam man 1425 bis Bellenz. Der Freischaarenzug
des Petermann Rysig in's Eschenthal aber miß-
lang; er mußte im folgenden Jahre von den Eid-
genossen, die nun sämmtlich theilnahmen, entsetzt
werden. Aber in Zürich und Bern wollte man
einmal nichts von der Eroberungspolitik der
Urkantone; 1426 wurde gegen eine Summe von
10,000 Gulden und einige Zollbegünstigungen
Alles preisgegeben; nicht einmal beim Friedens-
schluß handelten alleKantone gemeinsaim Begreif-
lich, daß hernach die kleinen Kantone ebenso wenig
gewillt gewesen sind, den Städtekantonen zu
Gebietsvergrößerungen zu helfen (z. B. nach den

Burgunderkriegen und der Eroberung dcr Waadt).
Ueberhauvt haben die alten Eidgenossen, wie
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anbere (Sterbliche, ftetê bann am beften gu=

fammengehalten, toetm eg ihnen gemeinsam auf
ben f)3elg ging ; fid) gegenfettig Siortpeile gu göm
nen ttnb gugumenben, bagu hat eg auch bei ihnen
bie Sunbegtreue nicht gebracht.

3m alten gürichfrieg hielten bie Urner ben
Hloment für gefontmen, bag Sibinentlfal toieber
gu befefsen. ©ie mußten ben legten äfigeonti
im Kriege mit 33enebig ttnb gloreng. Stiefer
mar auch inirflich froh, fich mit ihnen gu ber=

tragen, iserf^rach 3000 Stulaten unb übergab
ihnen bie Serentina al8 ?ßfanb mit ber &er=
pflichtung, bag Stljal gut jtu regieren, ©leichgeitig
erhielten bie ©ibgenoffen Freiheit beg ^anbelS
bi§ gu ben Sthoren oon fölailanb. Ster (Srfolg

mar ein Sporn, auch bie früher befeffenen ©ebiete
mieber gu geminnen. 3m Stöbern ber 1447 rüclten
bie Urner in Sirinen ein unb mahnten bie ßib=
genoffen um $ugug, freilich umfonft. Stann
belagerten fie SBeHeng. Slber $rang ©forga ge=
manu tn SDtailanb immer mehr Anhang unb
griff balb bie llrner bei Slrbebo an (6. 3«ü
1449). 3n fünfftünbigem Kampfe mürben biefe
in'8 -Diifoj gurüefgebrängt. Sind; biefsmal rer=
fpürten bie ©ibgenoffen teineSuft, fid) eingumifchen,
merauf bie Urner fich 3» ^tiebeneberhanblungen
herbeiliehen. Seiber tarn eg audi jefgt nod) nicht
gu einer förmlichen Abtretung De8 SirinenthalS,
bag nominell immer noch ©igenthum beg Storm
füfts ron fDtailanb mar. Stech mürbe infolge
beffen bag Sierhältnih gmifchen ben ©forga unb
ben ©ibgenoffen freunblid)er.

geinbfelig mürbe bagfelbe mieber mährenb
ber 23urgunberftiege, inbent ©forga Kart ben

Kühnen mit Selb unb Struppen unterftühte unb
bie ©ibgenoffen bebropte. Dtacb beffen gall (1477)
mürbe aber ber Vertrag erneuert, unb ber £ergog
berfprad) ben ©ibgenoffen, beim Stomftift auf
eine förmüdje Ibtretung ßibineng hirtgutüirfen.
Slllein im folgenbett 3ah*e, gefehürt burd) fpapft
©iptug IV.,' brach ber Krieg mieber in heben
glommen aug. $ie Urner Hagten megen 23e=

läftigung burd) bie SJiailänber bor ber 2tagfaf5ung.
Stiefe fuchte fie Vergeblich gu befchmichtigen unb
gurücfguhalten. 3um groben 2lerger ber ©ib=

genoffen gogen fie gur Sffiintergge'it aug. ©in
gröfsereg eibgcnßffifcheg fèeer unter £> an g 2Balb
mann rücfte nach big bor SBcUeng, richtete aber ba=

fetbft nichts aug unb gog mieber ab. 3tur eine
Ueine ©djaar blieb gum ©epu^e ber Sebentina in
©iornico gurücl. Stiefe haben am 28. ®egember
1478 unter grifd)l)ang Stheiling ben gläm
genben ©ieg über ein gaplreidjeg mailänbifcheg
&eer babongetragen. Such bie Sibiner berrich=
teten an biefem blutigen Stage unter ihrem
Hauptmann ©tan g a bon ©iornico SBunber
ber SÀSapferfeit, ©tanga berfepieb bon SBunben
bcbcclt, alg er aug ber ©cplacpt gurüdlehrenb
fein £>au8 betrat. 3m griebengbertrag bon 1480
gab SJJailanb faft in allen iffunîten nach; Uri
erhielt fefte Ifitficherungen megeft ber Sebentina.

3m 3«hT 1495 machte bie franjöfifdge Stiplo=
matie, melche befanntlich gerne bie ©chmeiger
für fich bie Kaftanien aug bem geuer holen lieh,
bie ©ibgenoffen mieber aufmerffam auf Sugano,
Socamo, 33ellingona unb 9Irona. Submig' XII.
moßte bag fècrgogiEmm 5Di ailatib erobern unb trug
ben ©ibgenoffen an, ihnen für ihre freunbliche
S3cihülfe biefe Sanbfchaften gu überladen. Stie
©ibgenoffen mareti geseilt, bie einen auf ©eite
fötailanbg, bie anbern auf ©eite granfreichg.
Ster fèergog bon 2J?ailanb, Subobico fDioro,
erhielt fd;meigerifd)e fèûlfe, mit melcher er
feine bereits bon ben grangofen genommene
©tabt miebergemann. 91ber bei 9tobara liehen
fie it;n fchmählich im ©tich. ©r mürbe @e=

fangener ber grangofen, bie Dag £iergcgthum
einnahmen. Slegno, DUöiera unb SBellerg blieben
ben ©ibgenoffen. 9lm 24. Slpril 1500 erflärte
Uri auf ber Slagfapung gu Sugern, bah eg bie

©tabt unb ©djlöffer SeHingona gu Rauben
gemeiner ©ibgenoffen eingenommen unb befeÇt
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andere Sterbliche, stets dann am besten zu-
sammengehalten, wenn es ihnen gemeinsam auf
den Pelz ging; sich gegenseitig Vortheile zu gön-
nen und zuzuwenden, dazu hat es auch bei ihnen
die Bundestreue nicht gebracht.

Im alten Zürichkrieg hielten die Urner den
Moment für gekommen, das Livinenthal wieder
zu besetzen. Sie wußten den letzten Visconti
im Kriege mit Venedig und Florenz. Dieser
war auch wirklich froh, sich mit ihnen zu ver-
tragen, versprach L000 Dukaten und übergab
ihnen die Leventina als Pfand mit der Ver-
pflichtung, das Thal gut zu regieren. Gleichzeitig
erhielten die Eidgenossen Freiheit des Handels
bis zu den Thoren von Mailand. Der Erfolg

war ein Sporn, auch die früher besessenen Gebiete
wieder zu gewinnen. Im November t447 rückten
die Urner in Livinen ein und mahnten die Eid-
genossen um Zuzug, freilich umsonst. Dann
belagerten sie Bcllcnz. Aber Franz Ssorza ge-
wann in Mailand immer mehr Anhang und
griff bald die Urner bei Arbedo an (6. Juli
144V). In fünfstündigem Kampfe wurden diese
in's Misox zurückgedrängt. Auch dießmal ver-
spürten die Eidgenossen kcineLust, sich einzumischen,
worauf die Urner sich zu Friedcnêverhandlungen
herbeiließen. Leider kam es auch jetzt noch nicht
zu einer förmlichen Abtretung des Livinenthals,
Las nominell immer noch Eigenthum des Dom-
stifts von Mailand war. Doch wurde infolge
dessen das Verhältniß zwischen den Ssorza und
den Eidgenossen freundlicher.

Feindselig wurde dasselbe wieder während
der Burgunderkriege, indem Ssorza Karl den

Kühnen mit Geld und Truppen unterstützte und
die Eidgenossen bedrohte. Nach dessen Fall (1477)
wurde aber der Vertrag erneuert, und der Herzog
versprach den Eidgenossen, beim Domstift auf
eine förmliche Abtretung Livinens hinzuwirken.
Allein im folgenden Jahre, geschürt durch Papst
Sixtus IV.) brach der Krieg wieder in hellen
Flammen aus. Die Urner klagten wegen Be-
lästigung durch die Mailänder vor der Tagsatzung.
Diese suchte sie vergeblich zu beschwichtigen und
zurückzuhalten. Zum großen Aerger der Eid-
genossen zogen sie zur Winterszeit aus. Ein
größeres eidgenössisches Heer unterHans Wald-
mann rückte nach bis vor Bellenz, richtete aber da-
selbst nichts aus und zog wieder ab. Nur eine
kleine Schaar blieb zum Schutze der Leventina in
Giornico zurück. Diese haben am 28. Dezember
1473 unter Frischhans Theiling den glän-
zenden Sieg über ein zahlreiches mailündisches
Heer davongetragen. Auch die Liviner verrich-
teten an diesem blutigen Tage unter ihrem
Hauptmann S tan g a von Giornico Wunder
der Tapferkeit. Stanga verschied von Wunden
bedeckt, als er aus der Schlacht zurückkehrend
sein Haus betrat. Im Friedensvertrag von 1480
gab Mailand fast in allen Punkten nach; Mi
erhielt feste Zusicherungen wegest der Leventina.

Im Jahr 14S5 machte die französische Diplo-
matie, welche bekanntlich gerne die Schweizer
für sich die Kastanien aus dem Feuer holen ließ,
die Eidgenossen wieder aufmerksam auf Lugano,
Locarno. Bellinzoua und Arona. Ludwig XII.
wollte das Herzogthum Mailand erobern und trug
den Eidgenossen an, ihnen für ihre freundliche
Beihülfe diese Landschaften zu überlassen. Die
Eidgenossen waren getheilt, die einen auf Seite
Mailands, die andern auf Seite Frankreichs.
Der Herzog von Mailand, Ludovico Moro,
erhielt schweizerische Hülse, mit welcher er
seine bereits von den Franzosen genommene
Stadt wiedergewann. Aber bei Novara ließen
sie ihn schmählich im Stich. Er wurde Ge-
fangcner der Franzosen, die vas Herzogthum
einnahmen. Blegno, Riviera und Bellenz blieben
den Eidgenossen. Am 24. April 1500 erklärte
Mi aus der Tagsatzung zu Luzern, daß es die

Stadt und Schlösser Bellinzoua zu Handen
gemeiner Eidgenossen eingenommen und besetzt



balte. SBenn fte aber nicht ju Uri fielen trollen,
fo behalte c§ fie für fid). Sie übrigen Dr te,
namentlich bie ©tftbte, wollten nichts bon bem

unruhigen Seftfs, nur bie Sklbftätte traten auf
(Seite Uri'ê, unb bcr^önig toagte e§ nicbt, ibuen
SöeUertg mit SBaffengewalt toieber ju entreißen.
2lm 11. 2Ipril 1E03 tourbe enblid) naçb einem !ur=
jen gelbjug, an bem toieber fämmtlid)e Kantone
tbeiluabmen, in Strona ber griebe feflgefiedt;
in bemfelben tourben Stabt unb ©raffc£>aft
Sellinjona mit ben jenfeits beê ©euere gele=

genen ^fogrto unb SDiebeglia ben brei Sänbern
auf etoige Reiten abgetreten, granfreid) bjDffte,
bamit bie greunbfdjaft ber ©ibgenoffen bauernb
erïauft ju haben.

Haftet! ju fiocanto.

' StUein fdjon in ben folgenben ^abfen toanbte
frd) bas Statt toieber. Sem fcbtauen ioäfoftlicbten
Siplomaten ^arbitral 9R a 11 b ä u ë ©thinner
gelang e§, bie ©ibgenoffen bon grantreid) ab
unb auf ©eite be§ SapfteS ju jtcben, ber, 2ln=

fangê ebenfalls mit gratdreid) berbünbet, fid)
nun jum gübrer ber nationalntalienifcben Sartei
nufgetoorfen batte, ©g folgte 1510 ein Sünb=
nift mit bem fpapfte guliuë II. unb im gleichen
Sabre ber erfolglofe gug "ad) ©biaffo, 1511
ber fogenannte îtalttoafferjug. 1512 jegen bie

©ibgenoffen 18,000 DRann ftarE bon ©bur au§
unter Slnfübrung beë greiberrn bon §obenfar
(tilrieb ßtng bamals als gelbprebigcr
mit) burd)'S Sirol 'nach Strient unb Serona.
©S banbelte fid) um Sertreibung ber gramofen
auê 2Railanb unb ©inferring SD?a£imiIianê
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©forja (beS ©obncS Subobico'S) jurn fèerjog.
3n rafebem ©roberungëtrieg, ber in ber ©in*
nabme bon iß ab ia gipfelte, ttabmen bie
©ibgenoffen bie Sombarbei. Sie g^anjofen
unter Sa Satice gingen über ben SJlont ©eniS
jurüd. 31m eifrigften toaren auch b>er toieber
bie Sänber. Sie SBalbfiätte, gereijt bureb ben

©rfolg ber übrigen, befehlen bas ©fd)entbat unb
berjagten bie granjofen aus Somo b'Dffota.
3Iucb Sugano tourbe eingenommen unb bie Äa=

ftelle bon Sugano unb Socarno gemeinfam be*

lagert, bereu gab fi<b jebod) bis ©nbe 1512
binauSrog. gm ©eptember gleidjengabreS würbe
ÉRapimilian ©forja bon ben ©ibgenoffen feiertid)
als föerjog bon ÜJfailanb anertannt unb unter
ipren ©djub genommen, gi'tr ibre föülfe liehen
fie ftcb bie <Qerrfd)aften Sugano, Socarno unb
Somo berfd)reiben.

fDfit biefem Sertrage ïam baëfenige ©ebiet
bollftänbig in eibgenöffifd)e §änbe, toelcbeS mit
bem urnerifd)en Sibinen unb bem fd^on 1503
bon ben 3 Urtantonen erworbenen SeUenj,
fRibiera unb Slegno ben blutigen Danton
Seffin ausmacht. ©leicbjeitig getoannen bie
rbätifeben Sünbe ©biabenna, Seltlin unb Sor*
mio, baë fie erft ju 3Infang btefeS gabrbunbertë
toieber bertoren haben.

2Indr als toenige ga_bre bie granjofen unter
granj I. in Italien toieber bie Dberbanb be=

tarnen unb bie italienifcbe Solitit ber ©ibgenoffen
in ber jtoeitägigen ©cblacpt bei iDïarignano
ibren blutigen ©cbtujjaEt beging, mürben bie

italienifcben Sogteien mit einjiger StuSnabme
beê ©fd)enlbal3 ber ©d)Weij gelaffen unb finb
ibr feitber nid)t mebr entriffen werben.

Äaum irgenb ein ©tüct heutigen ©dfweijer*
gebiets b"t fo biel eibgenöffifcbeS Slut getoftet,
unb barum Woden Wir'S and) behaupten. SBaS

finb bie ÜDiillionen, welche bie brutige ©ottbarb*
befeftigung berfchlingt, gegen bie Dpfer, welche
unfere Sittborbern für biefen Sefib gebracht
haben!

II. §3te btc gibgetteffert bie fcffmifdjen
^ogfeten »ermattet (jaben.

gene nad) mehr als buubertjäbrigem $ampf
gefteperten ©ebiete in ein felbftänbigeS ©lieb
beë eibgenöffifdfeit SunbeS ?u berwanbeln, lag,
nid)t im ©eifte ber geit. ttein ;eibgenöffifcber

halte. Wenn sie aber nicht zu Nri stehen wollen,
so behalte es sie für sich. Die übrigen Orte,
namentlich die Städte, wollten nichts von dem

unruhigen Besitz, nur die Waldstätte traten auf
Seite Uri's, und der König wagte es nicht, ihnen
Bellenz mit Waffengewalt wieder zu entreißen.
Am 11. April 1503 wurde endlich nach einem kur-
zen Feldzug, an dem wieder sämmtliche Kantone
theilnahmen, in Arona der Friede festgestellt;
in demselben wurden Stadt und Grafschaft
Bellinzona mit den jenseits des Cenere gele-
genen Jsogno und Medeglia den drei Ländern
auf ewige Zeiten abgetreten. Frankreich hoffte,
damit die Freundschaft der Eidgenossen dauernd
erkauft zu haben.

Kastell zu Locarno.

' Allein schon in den folgenden Jahren wandte
sich das Blatt wieder. Dem schlauen päpstlichen
Diplomaten Kardinal Matthäus Schinner
gelang es, die Eidgenossen von Frankreich ab
und auf Seite des Papstes zu ziehen, der. An-
fangs ebenfalls mit Frankreich verbündet, sich

nun zum Führer der national-italienischen Partei
ausgeworfen hatte. Es folgte 1510 ein Bünd-
niß mit dem Papste Julius II. und im gleichen
Jahre der erfolglose Zug nach Chiasso, 1511
der sogenannte Kaltwasserzug. 1512 zogen die
Eidgenossen 13,000 Mann stark von Chur aus
unter Anführung des Freiherrn von Hohensax
(Ulrich Zwingli ging damals als Feldprediger
mit) durch's Tirol nach Trient und Verona.
Es handelte sich um Vertreibung der Franzosen
aus Mailand und Einsetzung Maximilians

2S

Sforza (des Sohnes Ludovico's) zum Herzog.
In raschem Eroberungskrieg, der in der Ein-
nähme von Pavia gipfelte, nahmen die
Eidgenossen die Lombardei. Die Franzosen
unter La Palice gingen über den Mont Cents
zurück. Am eifrigsten waren auch hier wieder
die Länder. Die Waldstätte, gereizt durch den

Erfolg der übrigen, besetzten das Eschenthal und
verjagten die Franzosen aus Domo d'Ossola.
Auch Lugano wurde eingenommen und die Ka-
stelle von Lugano und Locarno gemeinsam be-

lagert, deren Fall sich jedoch bis Ende 1512
hinauszog. Im September gleichen Jahres wurde
Maximilian Sforza von den Eidgenossen feierlich
als Herzog von Mailand anerkannt und unter
ihren Schutz genommen. Für ihre Hülfe ließen
sie sich die Herrschaften Lugano, Locarno und
Domo verschreiben.

Mit diesem Vertrage kam dasjenige Gebiet
vollständig in eidgenössische Hände, welches mit
dem urnerischcn Livinen und dem schon 1503
von den 3 Urkantonen erworbenen Bellenz,
Riviera und Blegno den heutigen Kanton
Tessin ausmacht. Gleichzeitig gewannen die
rhätischen Bünde Chiavenna, Veltlin und Bor-
mio, das sie erst zu Anfang dieses Jahrhunderts
wieder verloren haben.

Auch als wenige Jahre die Franzosen unter
Franz I. in Italien wieder die Oberhand be-

kamen und die italienische Politik der Eidgenossen
in der zweitägigen Schlacht bei Marignano
ihren blutigen Schlußakt beging, wurden die

italienischen Vogteien mit einziger Ausnahme
des Eschenlhals der Schweiz gelassen und sind

ihr seither nicht mehr entrissen worden.
Kaum irgend ein Stück heutigen Schweizer-

gebiets hat so viel eidgenössisches Blut gekostet,
und darum wollen wir's auch behaupten. Was
sind die Millionen, welche die heutige Gotthard-
befestigung verschlingt, gegen die Opfer, welche
unsere Altvordern für "diesen Besitz gebracht
haben!

II. Wie die Kidgenossen die tessinischen

Wogtcien vermaltet haben.

Jene nach mehr als hundertjährigem Kampf
gesicherten Gebiete in ein selbständiges Glied
des eidgenössischen Bundes zu verwandeln, lag
nicht im Geiste der Zeit. Kein eidgenössischer
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©tanb hat bas jemals mit feinett ©cwerbungen
gethan ; jeber betrachtete fth als iRechtSnahfolger
ber frühem Vefitser. Um fo mehr hätte matt
fie^ nun bemühen foHen, bie Sanbfhaften burdj
eine gute Verwaltung bauernb an bie ©hweij
ju feffeln, ©ieß ift leiöer nicht gefhehen.

3Jtit berechtigter Vitterfeit fdjreibt granScini
(bet fpätere VunbeSrath) in feiner ©hilberung
beS KantonS SCeffin : „gaft brei 3abrhunberte
bauerte bie fgerrfdjaft ber Kantone. 2Bohl hörten
bie Kriege auf, toel^e uns borbem fo geplagt
hatten; berfhwanben attmälig bie innern 3îei=

bungen gwifhen ben SBelfen ttnb ©ibeUinen,
unb würben bie Stürme, SBarten unb ©d^löffer
gerftört, bon wo bie Sehensträger unb ihre
Reifer bie Vewohner unferer gtecfen gebranb=
fchafct unb bebrüclt hatten: bennoch firibet fach

in einer fo langen ÎReihe bon Sahren fo 511

fagen feine ©pur bon gortfheitt im SBohlftanb
unb in ber ©efittung. ©ehr wenige erwähnenS=
werthe ©ceigniffe unb unauSfprechliche Uebel.
33iä gegen bie 2Ritte beS 16. SahrhuttbertS war
häufiger ©urhiug fhweijerifher ©ölbnerfchaa-
ren für bie italienifdjen Kriege Sa ber
Swifchenjeit beunruhigten unb plagten burdj
SluSreißer, burch flüchtige, burdj Verbannte
aller 3lrt angewachfette tgaufen ©traßenräuber
ba§ Sattb. 3't ben langen nachfolgenben
eine balb bon ©rächen, balb bon ©heurungen,
immer bom fchlechten Regiment getrübte Stahe:
©aS ift mit wenigen 2Borten bie ©efhthte biefer
brei 3ah<hunberte."

©aS neue ©ebiet würbe in fogenannte
gemeine Vogteien umgewanbrlt, nur bas
Sibinenthal gehörte Uri allein. VeHingona,
Ribiera unb baS Vleguothal befaßen bie brei
Sättber; Sugano, Socarno, Val IRaggia uitb
Rîenbrifio bie XII alten Drte. SCppengell war
bamals noch ntd&t bodberechtigteS VunbeSglieb.
3nSgefammt ^ieéen fie bie ennetbirgitdjen
Vogteien. SDle Verwaltung würbe burch Sanb;
bögte beforgt, beren jeber jwei Saljwe im Slmte
war. ©ie Kantone Wechfelten bei ber Vefejjung
biefer ©teilen ab. 2We Sal^e fchidte bann jeber
betheiligte eibgenöffifdje ©tanb einen 3Ibgeorbne=
ten nach Sugano unb Socarno, weihe bie Ver=

waltung prüfen, bie Rechnungen reoibiten unb
Urtheile in g weiter Suftanj erlaffen maßten,
©iefe Verfammlung würbe baS ©pnbifat ge=

nannt, ihre ©liebet ©pnbifatormi.

Von einem biefer ©pnbifatoren, bem Venter
Vatrijier Karl Viftor bon Vonftetten, be=

fißen wir nun Werthbolle Rufjeihnungen, weihe
auf bie teffinifhen ßuftänbe, wie fie fih als ^cud^t
einer 300jährigen 2Rtßberwaltung am ©nbe
beS borigen SahrhuttbertS borfanben, ein grelles
Sicht Werfen.

©ie Sanbbögte hatten in ben fleinen Kan=
tonen ihr SImt meiflenS burh Veftedjung erlangt.
2öie es bamit beftellt war, bafür erzählt
bon Vonftetten ein ergößliheS Veifpiel. Vei
ber feierlichen ©infühntng ber Sanbbögte würbe
jeweilen eine ©tbeSformel beriefen, in weihet
wohl 50 ©efefee unb Dtbnungen gegen „dRieth
unb Sahen", b. h- Vejtehung, erwähnt werben,
©er gewählte Sanboogt mußte inShefonbere auS=

brüdtih befdjwören, baß er feinen SSählem
nihtë gegeben habe. StiS einer ber neu erwählten
Sanbbögte, ein Ucner, bief en ©hwur leiftete,
fagte ber ©pnbifator bon Uri ja bon Vonftetten:
Sa, er mag fcpwören, Wie er will; alle Seute
wiffen, baß ihn baS 2Imt 3000 ©ulben foftete.
Vei ben Vernern, weihen biefe SBirthfhaft nah
unb nah berleibete, wollte fhließlih Rtemanb
mehr eine ennetbirgtfhe Vogtei übernehmen,
fo baß ber SRath eine anfehnlihe Vefoloung
bafür auSfeßen mußte.

gür bie VeftehungSfummen wollten fih
natürlih bie Sanbbögte wieber bejahlt mähen,
unb ba ihr ganjeS ©infommen aus ben ©eriçhtS=
fporteln beftanb, fo lief fowoljl bie ©ibit=
wie bie Krimtnaljuftit in ein ©elogefhäft h'taauS.
fRäuber unb SRörber liefen unbeftraft herum,
wenn fie fein Selb hatten, bon bem fih 3îichter
unb «genfer befriebigen fonnten; in biefem galle
berlohnte es fih ja nicht, lange Ilmtriebe ju
haben, ©ine fhrecfenerregenbe Unfiherheit war
bie golge. ©injig im 2lmt Socarno tarnen 1795
unter 400 Kciminalflagen 103 unbewiefene, b. h-
unbestrafte galle bon IRefferftihen unb ®ieb=
ftähleu bor. Vonftetten erzählt, baß in ben brei
©agen, weihe er 1795 bei Saubbogt ©hwpjet
in Socarno jubrahte, ein 4Rorb, brei möwerifhe
Slugrijfe unb ein ©iebftahl mit ©inbruh ange=
geigt würben. 3'" 4Raggiatl;ale famen in jwei
Sahren 472 Kriminalfälle gut Verurthcilung.

©ie Veojeßfuht, bon oben beeab eher ge=
förbert, wuhs in'S Unftnnige. Vonftetten fagt :

„©iefe ita'ienifhen Sänber haben für nüßlthe
©inae nie Selb, fie haben rneber Slerjte, noh
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Stand hat das jemals mit seinen Erwerbungen
gethan ; jeder betrachtete sich als Rechtsnachfolger
der frühern Besitzer. Um so mehr Hütte man
sich nun bemühen sollen, die Landschaften durch
eine gute Verwaltung dauernd an die Schweiz
zu fesseln. Dieß ist leider nicht geschehen.

Mit berechtigter Bitterkeit schreibt Franscini
(der spätere Bundesrath) in seiner Schilderung
des Kantons Tessin: „Fast drei Jahrhunderte
dauerte die Herrschaft der Kantone. Wohl hörten
die Krieg? auf. welche uns vordem so geplagt
hatten; verschwanden allmälig die innern Rei-
bungen zwischen den Welsen und Gibellinen,
und wurden die Thürme, Warten und Schlösser
zerstört, von wo die Lehensträger und ihre
Helfer die Bewohner unserer Flecken gebrand-
schätzt und bedrückt hatten: dennoch findet sich

in einer so langen Reihe von Jahren so zu
sagen keine Spur von Fortschritt im Wohlstand
und in der Gesittung. Sehr wenige erwähnens-
werthe Ereignisse und unaussprechliche Uebel.
Bis gegen die Mitte des 16. Jahrhunderts war
häufiger Durchzug schweizerischer Söldnerschaa-
ren für die italienischen Kriege In der
Zwischenzeit beunruhigten und plagten durch
Ausreißer, durch Flüchtige, durch Verbannte
aller Act angewachsene Hausen Straßenräuber
das Land. In den langen nachfolgenden Jahren
eine bald von Seuchen, bald von Theurunzen,
immer vom schlechten Regiment getrübte Ruhe:
Das ist mit wenigen Worten die Geschichte dieser
drei Jahrhunderte."

Das neue Gebiet wurde in sogenannte
gemeine Vogteien umgewandelt, nur das
Livinenthal gehörte Uci allein. Bellinzona,
Riviera und das Blegnothal besaßen die drei
Länder; Lugano, Locarno, Val Maggia und
Mendrisio die XII alten Orte. Appenzell war
damals noch nicht vollberechtigtes Bundesglied.
Insgesammt hießen sie die ennetbirgi scheu
Vogteien. Die Verwaltung wurde durch Land-
Vögte besorgt, deren jeder zwei Jahre im Amte
war. Die Kantone wechselten bei der Besetzung
dieser Stellen ab. Alle Jahre schickte dann jeder
betheiligte eidgenössische Stand einen Abgeordne-
ten nach Lugano und Locarno, welche die Ver-
waltung prüfen, die Rechnungen revidiren und
Urtheile in zweiter Instanz erlassen mußten.
Diese Versammlung wurde das Syndikat ge-
nannt, ihre Glieder Syndikaterui.

Von einem dieser Syndikatoren, dem Berner
Patrizier Karl Viktor von Bonstetten, be-

sitzen wir nun werthvolle Aufzeichnungen, welche
auf die tessinischen Zustände, wie sie sich als Frucht
einer 300jährigen Mißverwaltung am Ende
des vorigen Jahrhunderts vorfanden, ein grelles
Licht werfen.

Die Landvögte hatten in den kleinen Kan-
tonen ihr Amt meistens durch Bestechung erlangt.
Wie es damit bestellt war, dafür erzählt
von Bonstetten ein ergötzliches Beispiel. Bei
der feierlichen Einführung der Landvözte wurde
jeweilen eine Eidesformel verlesen, in welcher
wohl 50 Gesetze und Ordnungen gegen „Mieth
und Gaben", d. h. Bestechung, erwähnt werden.
Der gewählte Landvogt mußte insbesondere aus-
drücklich beschwören, daß er seinen Wählern
nichts gegeben habe. Als einer der neu erwählten
Landvögte, ein Ucner. diesen Schwur leistete,
sagte der Shndikator von Uri zu von Bonstetten:
Ja, er mag schwören, wie er will; alle Leute
wissen, daß ihn das Amt 3000 Gulden kostete.
Bei den Bernern, welchen diese Wirthschaft nach
und nach verleidete, wollte schließlich Niemand
mehr eine ennetbirgischs Vogtei übernehmen,
so daß der Rath eine ansehnliche Besolvung
dafür aussetzen mußte.

Für die Bestechungssummen wollten sich

natürlich die Landvözte wieder bezahlt machen,
und da ihr ganzes Einkommen aus den Gerichts-
sporteln bestand, so lief sowohl die Civil-
wie die Kriminaljustiz in ein Geldgeschäft hinaus.
Räuber und Mörder liefen unbestraft herum,
wenn sie kein Geld hatten, von dem sich Richter
und Henker befriedigen konnten; in diesem Falle
verlohnte es sich ja nicht, lange Umtriebe zu
haben. Eine schreckenerregende Unsicherheit war
die Folge. Einzig im Amt Locarno kamen 1795
unter 400 Kciminalklagen 103 unbewiesene, d. h.
unbestrafte Fälle von Messerstichen und Dieb-
stählen vor. Bonstetten erzählt, daß in den drei
Tagen, welche er 1795 bei Landvogt Schwhzer
in Locarno zubrachte, ein Mord, drei mörderische
Angriffe und ein Diebstahl mit Einbruch ange-
zeigt wurden. Im Maggiathale kamen in zwei
Jahren 472 Kciminalfälle zur Verurtheilung.

Die Prozeßsucht, von oben herab eher ge-
fördert, wuchs in's Unsinnige. Bonstetten sagt:
„Diese italienischen Länder haben für nützliche
Dinae nie Gels, sie haben weder Aerzte, noch



Sdjulen, nod? Slnfiatten für Slrme, nod? Straffen,
nod? Brüclen, ot?ne weld?e baS Sanb unzugäng*
lid? 'unb unbenüßt bleibt. (Rur für fßrojeffe
Ftnb fie alte retc^ unb unerfchöpftid?, weit nur
in biefer SRidjtung bie (Rationalleibenfchaften
feit '3ahtf?unberten rege gemalt worben ftnb.
So I?at Socarno, ein S'tübtdjen bon 107 i Seelen,
33 Slbbolaten unb ißrofuratoren, bie eine orbent*
lid?e, toot?! organifirte gerftöruitgSfabril au§=
mad?en, wo ailes Sehen aufgerieben unb me*
tfwbifd? jerftört wirb." 3m Slmt Socarno, baS

18,000 @ütwoI?ner zahlte, fanben burchfchnittlid?
jährlich 1000 Sibilprozeffe ftatt unb ein Sanb--

bogt befiegette gegen 2000 SUattonen. ©ie
©emeinbe SIScona führte wegen einer SlleinigEeit
einen (Riefenprozeß, ber über 100,000 Sire Eoftete
unb bie ©emeinbe ganz ruinirte. ©er Ort, ber
nad? einzelnen Eünftlerifd? intereffanten ©ebäuben
(j. B. ©afa Borrani) einft wol?lhabenb gewefen
fein muff, mad?t aud? t?eute auf ben Befucher ben
©ittbrud einer gefallenen ©röße; teerftet?enbe
©ebäube, $enfter!?iH?Ien ohne genfter gibt'S ba
in SRenge. Bonftetten fd^tlbert ferner einen
foId?en Siiefenprojeß in Soco, im Dnfernonethal.
©as ©orf mit llmgegenb War in zwei Parteien
Zerriffen. Urfad?e war eine SDÎa^Igeit, welche
ber Bfarrer Brogtni im Sluftrag unb auf Soften
ber ©emeinbe bem Bifd?of gegeben t?atte. Brogini,
ber baS größte befaß, batte bie 3Jia^lgeit
für einen ®|?aler bie fßerfort übernommen, itnb
nun entftan'o bie gtage, ob für einen feiner
Berwanbten, ber an ber SRaplzeit ©peil genom*
men, aud? ein ©paler angerechnet werben fönne.
3luS biefem ©paler entfianb, burcb SIbboEaten
gefcbürt, ein tpcogeö, ber fcpon über 40,00 - Sire
unb fogar bei ber immer fteigenben Verbitterung
URenfcpenteben gefoftet hatte. Bonftetten foHte
als eibgenbfftfd?er Äommiffar ^rieben ftlften,
hacte aber nur borühetgepenben ©rfolg,

©aS SpubiEat nahm bon geit zu geit 2ln=
laufe, um ben äcgfteu 2Rißbräud?en ©tnpalt ju
than. So bemühte es fach um Slbfcpaffung ber
goiter, bie bis zu ©übe beS 18. gaprhunöerts
angemmbet würbe. Slber es ftedte felbfi zu tief
im Sumpf, ©ie Herren, welche bie Sujltj Eon*
troliren follten, ließen fid? felbft bon ben Slö*
bofateit befted?en. Stach an Bonftetten trat bie
Berfud?ung heran. Stach einem großen Betrüge,
ben baS Spnbtfat 1791 berübt hatte, berlangte
unb crl?ielt Bern bie ©cllarung, baß fein @e*

fanbter an ber fd?mäl?lid?en tganblung leinen
©peil genommen. Sagteich machte Bern wieber*
holte Borfdjläge „zur Slufredptpaltung beS (Rup*
meS unb beS guten Stamens ber fpnbiEatorifcpen
unbefled?Eid?en' (Rechtspflege", falp fid? aber balb
genötpigt, biefetben zurüdzuziepen.

SRit bem Slderbau war es überaus etenb
beftellt. ©ie Slrmutp war troß beS fruchtbaren
BobenS allgemein, ©ie pauptfächltdjfte (Raprung
war, wie jeßt nod? bei ber ärmern BebölEerung,
Bolenta (ein (ReiS* ober SRaiSgericpt) unb Ka*
fianiert. gleifdh unb Brob waren fetten. Bon*
Stetten fagt, eS fei bamals im ganzen Stmt
Socarno nicht ein einziger 5ßflug zu finben
gewefen. ©ie Sßeiber bearbeiteten baS Sanb
mit bem Spaten. ©aS Brob War übermäßig
tt?euer unb Doch babei ©runb unb Boben ent*
werthet. ©aS ©emeinbegut würbe nie zum
allgemeinen Beften berwenbet, eS gab nur ben
(Retd?en ©elegenpeit ju Ungerechtigkeiten, su
Streit unb Bcojeffen. (RirgenbS war ©emein*
finn ju finben, nirgenbs gürforge für Slrme,
für Schulen unb BilbungSanftalten. Statt beffeit
bertneprte fich, wie man [id? jeßt noch überzeugen
Eann, bie gapl ber Kirchen unb Capellen in'S
llngemeffene, wobei man bann allerbingS biele
wieöer zerfallen ließ, Brozeffionen unb aBatt*
fahrten bitbeten bie beliebteste Unterhaltung;
Das halbe Sal?r beftanb aus gefttagen unb
SRüßiggang. Schlimm ftanb eS auch um baS

gfamiltenleben. Bon Sitters per fachten bie
SRänner auswärts lopnenbe Befchäftigung.
S^on im 16. 3ahr[?unbert zogen jährlich über
1000 aus. ©ie Sichelt zu saufe, aud? bie fcl?merfte,
mußte bie gcau thun. ©ie SBohnungen Waren
Elein unb fd?mußig, ungemüthliche Steinl?öhten.

SIm beften ftunb eS um bie fßftege ber Äanft.
Jgier hat baS ©effiueroolf bon jeher ein ange*
bornes ©aient befeffen. 2ßie erft im leßten
3al?re bie Slcbeiten bec Suganefer Ëuufigewerbe*
fchute als bie beften in ber Schweiz auerfannt
worben finb, fo hatten bie ennetbirgifdien
Bogteien bon SllterS 1?^ gah>treic^e Bürger,
bie jtch im SluSlanbe als SRalec, Bitbt?auer
unb Slrchitelten rühmlich befannt gemacht l?aben.
granScini fagt mit Stolz: „®ie gontana, bie
SRaberno, bie ©intont, bie DtuSca, bie Silber*
colli finb für ©efiin eine Q, teile unfterbtichen
(Ruhms, ©ie erften Stäbte 3-aliens, ©urtn,
SRattanö, ©enua, Bologna, (Rom, îteapet u. a.,

Schulen, noch Anstalten für Arme, noch Straßen,
noch Brücken, ohne welche das Land unzugäng-
lich wnd unbenützt bleibt. Nur für Prozesse
sind sie alle reich und unerschöpflich, weil nur
in dieser Richtung die Nationalleidenschaften
seit Jahrhunderten rege gemacht worden sind.
So hat Locarno, ein Städtchen von 1071 Seelen,
33 Advokaten und Prokuratoren, die eine ordent-
liche, wohl organiftrte Zerstörungsfabrik aus-
machen, wo alles Leben aufgerieben und me-
thodisch zerstört wird." Im Amt Locarno, das
18,000 Einwohner zählte, fanden durchschnittlich
jährlich 1000 Civilprozesse statt und ein Land-
Vogt besiegelte gegen 2000 Cttationen. Die
Gemeinde Ascona führte wegen einer Kleinigkeit
einen Riesenprozeß, der über 100,000 Lire kostete
und die Gemeinde ganz ruinirte. Der Ort, der
nach einzelnen künstlerisch interessanten Gebäuden
(z. B. Casa Borrani) einst wohlhabend gewesen
sein muß, macht auch heute auf den Besucher den
Eindruck einer gefallenen Größe; leerstehende
Gebäude, Fensterhöhlen ohne Fenster gibt's da
in Menge. Bonstetten schildert ferner einen
solchen Riesenprozeß in Loco, im Onsernonethal.
Das Dorf mit Umgegend war in zwei Parteien
zerrissen. Ursache war eine Mahlzeit, welche
der Pfarrer Brogini im Auftrag und auf Kosten
der Gemeinde dem Bischof gegeben hatte. Brogini,
der das größte Haus besaß, hatte die Mahlzeit
für einen Thaler die Person übernommen, und
nun entstand die Frage, ob für einen seiner
Verwandten, der an der Mahlzeit Theil genom-
men, auch ein Thaler angerechnet werden könne.
Aus diesem Thaler entstand, durch Advokaten
geschüct, ein Prozeß, der schon über 40,00 - Lire
und sogar bei der immer steigenden Verbitterung
Menschenleben gekostet hatte. Bonstetten sollte
als eidgenössischer Kommissär Frieden stiften,
hatte aber nur vorübergehenden Erfolg.

Das Syndikat nahm von Zeit zu Zeit An-
läuse, um den ärgsten Mihbräuchen Einhalt zu
thun. So bemühte es sich um Abschaffung der
Folter, die bis zu Ende des 13. Jahrhunderts
angewendet wurde. Aber es steckte selbst zu tief
im Sumpf. Die Herren, welche die Justiz kon-
troliren sollten, ließen sich selbst von den Av-
vokalen bestechen. Auch an Bonstetten trat die
Versuchung heran. Nach einem großen Betrüge,
den das Syndikat 1791 verübt hatte, verlangte
und erhielt Bern die Erklärung, daß sein Ge-

sandter an der schmählichen Handlung keinen
Theil genommen. Zugleich machte Bern wieder-
holte Vorschläge „zur Aufrechthaltung des Ruh-
mes und des guten Namens der syndikatorischen
unbestechlichen Rechtspflege", sah sich aber bald
genöthigt, dieselben zurückzuziehen.

Mit dem Ackerbau war es überaus elend
bestellt. Die Armuth war trotz des fruchtbaren
Bodens allgemein. Die hauptsächlichste Nahrung
war, wie jetzt noch bei der ärmern Bevölkerung,
Polenta (ein Reis- oder Maisgericht) und Ka-
stanien. Fleisch und Brod waren selten. Bon-
stetten sagt, es sei damals im ganzen Amt
Locarno nicht ein einziger Pflug zu finden
gewesen. Die Weiber bearbeiteten das Land
mit dem Spaten. Das Brod war übermäßig
theuer und doch dabei Grund und Boden ent-
werthet. Das Gemeindegut wurde nie zum
allgemeinen Besten verwendet, es gab nur den
Reichen Gelegenheit zu Ungerechtigkeiten, zu
Streit und Prozessen. Nirgends war Gemein-
sinn zu finden, nirgends Fürsorge für Arme,
für Schulen und Bildungsanstalten. Statt dessen

vermehrte sich, wie man sich jetzt noch überzeugen
kann, die Zahl der Kirchen und Kapellen in's
Ungemessene, wobei man dann allerdings viele
wieder zerfallen ließ. Prozesstonen und Wall-
fahrten bildeten die beliebteste Unterhaltung;
oas halbe Jahr bestand aus Festtagen und
Müßiggang. Schlimm stand es auch um das
Familienleben. Von Alters her suchten die
Männer auswärts lohnende Beschäftigung.
Schon im 16. Jahrhundert zogen jährlich über
1000 aus. Die Arbeit zu Hause, auch die schwerste,
mußte die Frau thun. Die Wohnungen waren
klein und schmutzig, ungemüthlich: Steinhöhlen.

Am besten stund es um die Pflege der Kunst.
Hier hat das Tesstuervolk von jeher ein ange-
bornes Talent besessen. Wie erst im letzten
Jahre die Arbeiten der Luganeser Kunstgewerbe-
schule als die besten in der Schweiz anerkannt
worden sind, so hatten die ennetbirgischen
Vogteien von Alters her zahlreiche Bürger,
die sich im Auslande als Maler, Bildhauer
und Architekten rühmlich bekannt gemacht haben.
Fcanscini sagt mit Stolz: „Die Fsntana, die
Maderno, die Crntoni, die Rusca, die Alber-
rolli sind für Tesstn eine Q leite unsterblichen
Ruhms. Die ersten Städte Italiens, Turin,
Mailand, Genua, Bologna, Rom, Neapel u. a..



Seutfdjianb, Spanien, Bufjlanb berbanfen ma=
(lern Künfllern ber italienifcpen Sdjtreij auë*
gezeichnete SBerfe"; unb er belegt bieê mit nicht
meniger alê 114 ïîamen bon Bännern, beren
SBerïe er citirt. (SIucp beute meist ber Danton
biete fclcfyer Tanten auf. ©iner ber 33efien, ber
Brofeffor Der Baierei ©iferi in gieren?, unfierb=
lieb bureb fein berrlicbeê 33ilb >,bie ©rablegung
SprifU" in ber Kircbe Babonna bei Saffo bei
£ccarno, ift in biefem gapre geftorben.) So ift
audj jene bnntîe £eiî boeb nid t opne eine erfreu*
lidje Sid)tfeite gemefen.

III. |5te ber^anton £effw ein fcffliättbigrs
fffieb ber (fibgenojTejtfdjafi genetben i|ï.

Bach cil ber Bifrcgierung ^ätte man )id)
ïaum bermunbern hülfen, trenn bie Scffiner bie
erfie ©elegenpeit ergriff ei gälten, nrn ft db brn ben

©ibgenoffen loszumachen. Siefe tarn im gapre
1796. granïreid) eroberte bie Sombcirbei unb

grünbete bie ciêalpinifdje Bcpubliï. Sfud) im.
Steffin trurben bie ©emiitper bon ber rebolu*
tionüren 33emegurg ergriffen, unb eê bilbete
fiep eine Partei für bie Bereinigung mit ©ië*
alpinien. Sie Bebrzabl aber fiief ben ©ebanfen
einer Srennung bon ber Sd)treij bon fid).

Sen regierenben Kantonen entging bie ©efaljr
nicht. Siefantten 2 Bepräfentanten nad) Lugano:.
S todmann bon Cbmalben unb 39 um an.
bon greiburg. Sicfe fuéten ju beruhigen unb'
erhielten euch bon ber Regierung in Bailcnt
gute Borte. Sod) traute man benielbcn niept
unb bie fepmeijerifeb ©efinnten bilbeten jmei
greimilîigenfctpê. Sie BcrficH mar nidit un*
nütj. 2im 15. gebruar 1798 überfielen 280
Bann ciealpinifd) ©efinnter £ugcno bei Sageë*
anbrueb; fie mürben nacb einem furzen ©efedjt,
in meldem ein ffreimiüiger fiel, gefd lagen unb
flüddeten über ben See. gnzmifepen aber muepë
bie Beuge auf bem BIa| ju £ugano unb ber*

Deutschland, Spanien, Rußland verdanken wa-
ckern Künstlern der italienischen Schweiz aus-
gezeichnete Werke"; und er belegt dies mit nicht
weniger als 114 Namen von Männern, deren
Werke er citirt. (Auch heute weist der Kanton
viele solcher Namen auf. Einer der Besten, der
Professor der Malerei Ciseri in Florenz, unsterb-
lieh durch sein herrliches Bild >,die Grablegung
Christi" in der Kirche Madonna del Sasso bei
Locarno, ist in dieiem Fahre gestorben.) So ist
auch jene dunkle Zeit doch nicht ohne eine erfreu-
liche Lichtseite gewesen.

III. Wie der Kanton Jeslm ein selbständiges
Glied der Eidgenossenschaft geworden ist.

Nach all der Mißrcgicrung hätte man sich
kaum verwundern dürfen, wenn die Dessiner die
erste Gelegenheit ergriffe, hätten, um sich von den

Eidgenossen loszumachen. Diese kam im Jahre
I7S6. Frankreich eroberte die Lombardei und

gründete die cisalpinische Republik. Auch im
Dessin wurden die Gemülher von der révolu-
tionären Bewegung ergrissen, und es bildete
sich eine Partei für die Bereinigung mit Eis-
alpinsten. Die Mehrzahl aber stieß den Gedanken
einer Trennung von der Schweiz von sich.

Den regierenden Kantonen entging die Gefahr
nicht. Siesandtcn 2 Repräsentanten nach Lugano:
Slockmann von Obwaldcn und Buman
von Freiburg. Diese suchten zu beruhigen und
erhielten auch von der Regierung in Mailand
gute Bort«. Doch traut? man denselben nicht
und die schweizerisch Gesinnten bildeten zwei
Frciwilligenkorps. Die Bcrsicht war nicht un-
nütz. Am 15. Februar 1798 überfielen SLt)
Plann eisalpinisch Gesinnter Lugano bei Tages-
anbruch; sie wurden nach einem kurzen Gefecht,
in welel cm ein Freiwilliger fiel, gesck lagen und
flüchteten über den See. Inzwischen aber wuchs
die Menge auf dem Platz zu Lugano und ver-
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langte bon ben eibaeitöffifd^ett Sftcbräfentanten
biegreibcit. ©iefe entfdjulbigten fiel; mit mangeln«
bet Hom^eteitfj.

3>Jun glaubte bie ©egenbartei il;ren SDloment
gefommen. (Sin ©iêalbiner unb ein franjöfifdjer
Dffijier traten auf unb feblugen bem SBolfe bor,
Jtoiicben bem 2lnfd)lufs an bie ciêalbinifdjc 3ïef>u=
blif unb ber Untermerfung unter bie ©djmeij
ju mähten. ©er 23orfcblag mar mit ©robungen
begleitet, ©ie îtntmort mar jögernb. ®ie 3ie=

bräfentanten ermarteten eine ëemiberung auf
bie ißorfteüungen, meld)e fie an ba§ maildnbifdje
©ùreftorium gerichtet batten. 3njmifd}en flob
©todmann unb nur 39uman blieb auf feinem
Soften. 2lnt folgenben ®ag lam bie Slntmort bon
Sîailanb, meldje ben ©infall förmlich mißbilligte.
Unterbeffen batte baë SSolf einen gceibeitêbaum
errichtet, aber $um Reichen, bafi eâ ber ©djmeij
«eu bleiben mode, ftatt ber ciêal^irtifc^en rotben

SDliifee ben <gut SBilbelm ©eH§ barauf gefegt.*)
©ine b^böiforifebe Regierung mürbe gemäblt.
SBuman berreiête. Slud) in ïDienbrifio gefcbal)
baêfelbe. Ueberau hielt ba§ Sanbboll troh
mieberbolter aufreijenber ißroflamationen an
ber 3"gebörigteit jur ©ebtoeij feft. ©djließlidj
räumten bie Suganefen mit ben SBaffen in ber
fèanb bie Drtfcfyaften Siffone, ©abolago unb
Dienbrifio bon ben ©iêalf)inern. Slber am 2lbenb
be§ folgenben ©ageâ, am 4. SJlärj, gleichzeitig
mit bem ©inmarfd) ber granjofen in'S S3ernbiet,
langten cioalfnnifdje ©rubben im SJienbrififcben
an. ©ibgenoffifcherfeitê befeßte Dberfi Saud) bon
ülltorf mit einem fleinen £orb§ Sugano.

Unter biefen Umftänben maren bie nad) unb
nach bon einzelnen Jlantonen, Safel boran, ein«

*) ®iejj ift tum baf)et im Steffin fteljenbe Hebung
geblieben.
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langte von den eidgenössischen Repräsentanten
dieFreihcit. Diese entschuldigten sich mit mangeln-
der Kompetenz.

Nun glaubte die Gegenpartei ihren Moment
gekommen. Ein Cisalpiner und ein französischer
Offizier traten auf und schlugen dem Volke vor,
Zwilchen dem Anschluß an die cisalpinischc Nepu-
blik und der Unterwerfung unter die Schweiz
zu wählen. Der Vorschlag war mit Drohungen
begleitet. Die Antwort war zögernd. Die Re-
Präsentanten erwarteten eine Erwiderung auf
die Vorstellungen, welche sie an das mailäudische
Direktorium gerichtet hatten. Inzwischen floh
Stockmann und nur Buman blieb auf seinem
Posten. Am folgenden Tag kam die Antwort von
Mailand, welche den Einfall förmlich mißbilligte.
Unterdessen hatte das Volk einen Fceiheitsbaum
errichtet, aber zum Zeichen, daß es der Schweiz
treu bleiben wolle, statt der cisalpinischen rothen

Mütze den Hut Wilhelm Tells darauf gesetzt.*)
Eine provisorische Negierung wurde gewählt.
Buman verreiste. Auch in Mendrisio geschah
dasselbe. Ueberall hielt das Landvolk trotz
wiederholter aufreizender Proklamationen an
der Zugehörigkeit zur Schweiz fest. Schließlich
räumten die Lugauesen mit den Waffen in der
Hand die Ortschaften Bissone, Capolago und
Mendrisio von den Cisalpinern. Aber am Abend
des folgenden Tages, am 4. März, gleichzeitig
mit dem Einmarsch der Franzosen in's Bernbiet,
langten cisalpinische Truppen im Mendrisischen
an. Eidgenössischerseits besetzte Oberst Jauch von
Allorf mit einem kleinen Korps Lugano.

Unter diesen Umständen waren die nach und
nach von einzelnen Kantonen, Basel voran, ein-

5) Dieß ist von daher im Tessin stehende Uebung
geblieben.
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langenden Verzidjtleiflungen auf ihre IgobeitSs
rechte nur noch blofee gorm. 3" bie am 12. SIprit
unter ben franzöfifcpen Vajonnetten gefcbaffene
„eine unb unteilbare ^elöetifc^e Republi!" Ber
18 Kantone mürbe bie italienische Schweiz als
zwei Kantone eingereiht: Vetlinzona mit ben

îChdlern Ribiera, Vlcgno unb Sibinen; Sugano
mit -Dlenbrifto, Socarno unb Val SDlaggia. 3ener
fanbte 2 ©lieber in ben ©enat, biefer baS

SDoppelte. gür bie Slbgeorbneten in ben helbet»
fcbcn ©roffen Statt;, in welchem 16 ©teilen ben
SEefjinern anfielen, fehlte eS gftn^lid; an SJcännecn

bon Vilbung. Kaum brei ober bier burften
(uadf granfcini) als folcbe bezeichnet werben.

allein bie ©egenfiöffe, toeiche bie föclbetif
erlitt unb ihr ein früt;eS ©nbe bereiteten, machten
ficb auch im Steffin fühlbar. dßährenb ber ©eneral
Vonapaxte in Slegtjfoten mar, fiegten Defierreich
unb Rufflanb in Ben ©benen Italiens unb näherten
ficb bem ®efftn. SDieft gab baS Reichen ju einem
bon ber ©eifllicljbeit gefchi'trten Slufftanb. ältn
Rlorgert BeS 28.» 2Ipril 1799 brangen Raufen
bemcffueter Sanbleute in Sugano ein. ©in
glintenfchuB ftredte ben SIbjuta'nt=9Jk)or ©top;
pani nieber. $ie KantonSbehörben mürben jer=
firent. ®rei Anhänger ber §elbetit, ^3afoi,
©afteHi unb VaneÜi, mürben am gujfe beS grei=
heitSbaumeë ermorbet. ^t»ei SJlärmer,- bie ab=

mehrten, erlitten baSfelbe ©djidfal. ®ie 18.
fèalbbrigabe, meld;e bie Veporben hätte fd;ü=
hen füllen, jog fich zurücl. Die neue probi-
forifche Regierung fchidte fofort eine Slborbnung
an bie öfkrreichifden unb ruffifchen ©enerale.
SBeniger gelang ber 21uffianb im Sibincnthal.
SDort mürben bie älufftänbifchen bon ben franjb=
fifdten ©eneralen Sccourbe unb Soifon ange=
griffen unb gefddagen unb mufften ftch mit
einigen Daufenb Dhalern bon ber ißtünberung
loSfaufen. Der Slufftanb heißt im VcllSmimb
ber © ab et frieg (la guerra delle forcelle),
meil bas fôolï zu Rliftgabeln unb bergleichen
als SSaffen gegriffen hatte.

3u Sugano bauerte bie Verfolgung ber
angeblichenSafobiner fort. SSiele mürben flüchtig,
ber Slrgt Sepori bei ©anbria ermorbet, baS
Vermögen bon 14 Vürgern mit Vefchtag belegt.
3m Kanton fd;lugen fich bie Defierreichet unb
Ruffeu mit ben granjofen herum unb baS Sanb
mürbe bermüftet.

Da lehrte Rapoleon aus Stegppten jurüd,

richtete ©iSalbinien mieber auf (3uni 1800)
unb fiegte bei Rtarengo. granjofifche Druppen
famen über ben ©ottharb unb zogen in Sugano
ein, begleitet bon 3fd)olle, ber als Kommiffär
beS helbetifchen DireftoriumS baS Sanb mieber
orbnen feilte. ©S mürbe eine allgemeine Slmneftie
bertünbet. ,3fd)ot!e „madjte eS ben hi|igen
Köpfen feiner fßartei recht, aber er nützte unferm
armen Sanbe unenblid) unb gab bemfelben Ruhe
unb Drbnung mieber". (granSctni.) SBähtenb
beS SlufftanbeS, welcher in ber übrigen ©chWeiz
jum ©turze ber helbetifchen Regierung führte,
blieb ber Deffin ruhig. Slur im Dftober 1802
flammte es noch einmal auf. Stuf bie Rachridd
bom ©inlen ber gelbeti! mürben ein VerfaffungS=
rath unb eine ptcbiforifche Regierung gemählt
unb bie h?lbetifd)en Druppen bertrieben. Die
RicbiationSalte mad)te hier mie anbexmärtS in
ber ©dtmeiz ben SBirren ein ©nbe.

Dtefe mad)te nun auch Zum erften îltal aus
ben acht Vogteien ein ©anjcS, ben 18. greifiaat
ber fd)Weizerifchen©tbgenoffenfchaft, ben heutigen
Kanton Deffin. Seiber haben (fie fich heute
nach 90 Sahnen nod) nicht recht Vfammenge=
möhnt, mojn ber SRangel eines htftorifchen
SRittelpunfteS unb bie lange 3«h*e gebftogene
llnfitte, ben RegietungSfth zmifdjen Vedinzona,
Sugano unb Socarno zu mechfeln, baS 3h"0e
heigetragen haben mag.

Die erfte Verfarnmlung beS frei gemählten
©rofjen -Käthes erfolgte ju Vedinzona am 20. RIai
1803. ©r Wählte ben Kleinen Rath unb ging
rüftig an bie Verbefferung ber 3uftanbe. gtne
Reihe mohlthätiger ©efe^e mürben erlaffen; bie

©runbzinfe mürben ablöslich erllärt, ber Sanb=
bau geförbert burd; Sefchränlung beS SffietbgangS,
bie ^Rechtspflege eingerichtet, (Scbmten gegrünbet,
©tra&eribauten unternommen, bie SRiliz organic
firt. freilich brachte biefeS Sicht auch ©chatten.
Slühergebrachte ©ebräuche mußten faden, ©elb*
mittel zu ben Setbefferimgen mußten bcfd;afft
werben, ©leidjzeitig »erlangte ber „Vermittler"
ber ©chmeiz fein Kontingent an fèûlfstruppen,
fo baff ber gemeine SRann, ber nicht weiter
fah, »ou ber neuen Drbnung ber ®inge nicht
fehr erbaut mar. ®aju lamen nun, als fodte
bas Sanb ja nicht z»i 9înhe foramen, noch
Reibereien mit 3talmn.

Von SRailanb liefen (genau wie heute) um
aufhörliche Klagen ein über bie Slufnahme »on
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langenden Verzichtleiflungen auf ihre Hoheits-
rechte nur noch bloße Form. In die am 12. April
unter den französischen Bajonnetten geschaffene

„eine und untheilbare helvetische Republik" der
18 Kantone wurde die italienische Schweiz als
zwei Kantone eingereiht: Bellinzona mit den

Thälern Riviera, Blegno und Livinen; Lugano
mit Mendrisio, Locarno und Val Maggia. Jener
sandte 2 Glieder in den Senat, dieser das
Doppelte. Für die Abgeordneten in den helveti-
schcn Großen Rath, in welcbem 16 Stellen den
Tessinern zufielen, fehlte es gänzlich an Männern
von Bildung. Kaum drei oder vier durften
(nach Franscim) als solche bezeichnet werden.

Allein die Gegenstöße, welche die Hclvetik
erlitt und ihr ein frühes Ende bereiteten, machten
sich auch im Tessin fühlbar. Während der General
Bonaparte in Aeghpten war, siegten Oesterreich
und Rußland in den Ebenen Italiens und näherten
sich dem Tessin. Dieß gab das Zeichen zu einem
von der Geistlichkeit geschürten Aufstand. Am
Morgen des 28.» April 1799 drangen Haufen
bewaffneter Landleute in Lugano ein. Ein
Flintenschuß streckte den Adjutant-Major Stop-
pani nieder. Die Kantonsbehörden wurden zer-
streut. Drei Anhänger der Hclvetik, Papi,
Castelli und Vanelli, wurden am Fuße des Frei-
heitsbaumes ermordet. Zwei Männer,- die ab-
wehrten, erlitten dasselbe Schicksal. Die 13.
Halbbrigade, welche die Behörden hätte schü-

hen sollen, zog sich zurück. Die neue provi-
sorische Regierung schickte sofort eine Abordnung
an die österreichischen und russischen Generale.
Weniger gelang der Aufstand im Livinenthal.
Dort wurden die Aufständischen von den franzö-
fischen Generalen Lccourbe und Loison ange-
griffen und geschlagen und mußten sich mit
einigen Tausend Thalern von der Plünderung
loskaufen. Der Aufstand heißt im Bolksmund
der Gabelkrieg (In guorra ckslls lortwilost
weil das Volk zu Mistgabeln und dergleichen
als Waffen gegriffen halte.

Zu Lugano dauerte die Verfolgung der
angeblichenJakobinersort. Viele wurden flüchtig,
der Arzt Lepori bei Gandria ermordet, das
Vermögen von 14 Bürgern mit Beschlag belegt.
Im Kanton schlugen sich die Oesterreicher und
Russen mit den Franzosen herum und das Land
wurde verwüstet.

Da kehrte Napoleon aus Aeghpten zurück,

richtete Cisalpinien wieder auf (Juni 1800)
und siegte bei Marengo. Französische Truppen
kamen über den Gotthard und zogen in Lugano
ein, begleitet von Zschokke, der als Kommissär
des helvetischen Direktoriums das Land wieder
ordnen sollte. Es wurde eine allgemeine Amnestie
verkündet. Zschokke „machte es den hitzigen
Köpfen keiner Partei recht, aber er nützte unserm
armen Lande unendlich und gab demselben Ruhe
und Ordnung wieder". (Franêcini.) Während
des Aufstandes, welcher in der übrigen Schweiz
zum Sturze der helvetischen Regierung führte,
blieb der Tessin ruhig. Nur im Oktober 1802
flammte es noch einmal auf. Auf die Nachricht
vom Sinken der Helvetik wurden ein Versaffungs-
rath und eine provisorische Regierung gewählt
und die helvetischen Truppen Vertrieben. Die
Mcdiationsakte machte hier wie anderwärts in
der Schweiz den Wirren ein Ende.

Diese machte nun auch zum ersten Mal aus
den acht Vogteien ein Ganzes, den 18. Freistaat
der schweizerischen Eidgenossenschaft, den heutigen
Kanton Tessin. Leider haben.sie sich heute
nach 90 Jahren noch nicht recht zusammenge-
wöhnt, wozu der Mangel eines historischen
Mittelpunktes und die lauge Jahre gepflogene
Unsitte, den Regierungssitz zwischen Bellinzona,
Lugano und Locarno zu wechseln, das Ihrige
beigetragen haben mag.

Die erste Versammlung des frei gewählten
Großen Rathes erfolgte zu Bellinzona am 20. Mai
1803. Er wählte den Kleinen Rath und ging
rüstig an die Verbesserung der Zustände. Eine
Reihe wohlthätiger Gesetze wurden erlassen; die

Grundzinse wurden ablöslich erklärt, der Land-
bau gefördert durch Beschränkung des Weidgangs,
die Rechtspflege eingerichtet, Schulen gegründet,
Straßenbauten unternommen, die Miliz organi-
sirt. Freilich brachte dieses Licht auch Schatten.
Althergebrachte Gebräuche mußten fallen, Geld-
Mittel zu den Verbesserungen mußten beschafft
werden. Gleichzeitig verlangte der „Vermittler"
der Schweiz sein Kontingent an Hülfstruppen,
so daß der gemeine Mann, der nicht weiter
sah, von der neuen Ordnung der Dinge nicht
sehr erbaut war. Dazu kamen nun, als sollte
das Land ja nicht zur Ruhe kommen, noch
Reibereien mit Italien.

Von Mailand liefen (genau wie heute) un-
aufhörliche Klagen ein über die Aufnahme von



SluSreifeern unb©infchmuggelungenglifcher2Baa=
rett. 31m 31. Cftcber 1810 rücften ebne weitere
2Uifünbigungfran?öfifcheunbitalicnifc|eKru!pben
in Sugano ein unb balb tear ber gan?e Santon
mit 5—6000 SEann Êeftfet. Sîiemanb batte einen
folgen ©etoaltftreid) torauggefehen. Kie Sîe*

gierung protefiirte beim Sefchlsljaber ber Krup
pen, ©eneral gontaneEi, Kiefer gab freunblicite
SBorte, nabm aber in einem ber Schloffer p
SeEinpna SBoijnung unb berbot ber Regierung,
ben ©rofeen Slatl) einjuberufen. Kann buret)*
ftreiften ginanjbeamte unb ©enSbatmen bag
£anb, um nad) Slugreifeern unb englifd)en 2Baa=

ren p faljnben, gleichzeitig aber bie Seute fiir
ben SInfcfelufe an bag italienifc^e Sönigreid) p
bearbeiten. Salb traten biefe Slbficfeten unter
ber gorm einer fogenannten ©renjbericfetigung
offen herbor. Sunäd)fi banbelte eg fid) nm einen
Sanbftrid) an ber tinfen (Seite beg Suganerfee'S.
Kie bortigen ©emeinbeit teehrten fiel) bagegen
unb manbten fidj an bie Kagfafeutig. gm teffini*
fcJjen ©rofien fRathe fanben heftige Kebatten ftatt;
bie ©inen tooEten nachgeben, bie Mehrheit aber
nicht. Kie Serljanblungen barüber pgen fiçh
bann glücflichertoeife fo in bie Sänge, bafe bie
Schlacht bei Seidig früh genug farn, um ben=

felben ein für bie Sd)toei? günfiigeg ©nbe p
bereiten.

Seim ©inmarfd) ber SIEiirten traten pm
legten SRal ©elüfte herbor, bie teffinifche Selbft*
ftänbigleit anptaften. Uri unb Untertoalben
{brachen bas ©igenihum ber Sdpffer p SeEen?
an unb beibe mit Schtofe? Siecht, Keffiner
für ihre augmärtigen ^Regimenter p toerben,
auch bie Sefreiung bon $oE mp fffieggelbern.
gnbeffen umfonft. Kag ©innige, toas Uri piefct
erhielt, toar bie §älfter beg 3cüertragg am
fßlattifer.

Seiber erfüllte bie überaE in ber Sdjtoei?
eintretenbe Siealtion auch ben Kefftn mit neuen
SBirrett. Kie Serfaffung toar ben toieber oben*
auffommenben Slriftofratien p bemolratifch.
©ibgenöffifcheSommiffäre, bon benen namentlich
ber Sujerner bon Sonnenberg unb ber Zürcher
&ir?el in böfem Slnbenlen finb, mufften bem
Kefftn mit eibgenöffifchem SRititär eine fonfer*
batibere aufjtoängen, toobei cg ohne ©etoalt*
thaten nicht abging. Kiefe hat bann auch genau
fo lange gebauert, toie bie übrigen SîefiaurationS*
berfaffungen ber Sdjtoei?, nämlich big jum
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Sorabenb ber franjöfifchen gulirebolution 1830.
KamatS toar fie pm gaE fo reif, bafe fie,
im Keffin ungewohnt, ein gänglict; unblutigeg
©nbe nahm.

3n biefen Stoanjigerjahren haben leiber bie
Hebel ber lanbbögtlichen Seit toieber fortge*
touebert. Slugbeutung ber ©taatsfinanpn im
fpribatintereffe, Slemterfucfet unb Slemterjagb,
Seftechlidjfeit, SetrugSprojeffe gegen angefehene
Seamte toaren an ber KageSorbnung. Sie finb
leiber auch Fht nicht berfchtounben.

Kamit finb toir am Sdjluffe unferer lieber*
fid;t angelangt. Kie neuefte ©efebiebte beg San*
tong Keffin p fchreiben, geht über unfer Ser*
mögen, ©g ift bag eine Slrbeit, bie big jefet
noch f^n Keffiner p ©tanbe gebracht hat,
pmal nicht in objeltiber Sßeife unb unabhängig
bom ©tanbf)unft ber beiben feit ben breifeiger
Saferen bafelbft mit furchtbarer Seibenfcbaft i'içh

bcfämfefenben fßarteien. gn ber übrigen Schwei?
haben biefe Sämbfe feit ber Sunbegberfaffung
bon 1848 biel bon ihrer frühern Schärfe ber*
loren, man hat gelernt, fich p SBerlen beg

griebeng pfammenpfcfeliefeen. 3Ran ift pr
©rlenntnife gelangt, bafe bag SBofel beg @an?en
höher flehen müffe, alg ber momentane ©cfolg
ber fpartei. Kiefe ©rfnnetnife fehlt noch im
Keffin. ©etealt geht bei beiben Parteien bor
fRecfet. Stuf ©etoaltthaten aber läfet fid) lein
bauernber gortfeferitt aufbauen; biefer ift nur
bag Sßerf langfamer, treuer Strbeit an ben Se*
bürfniffen beg Solfg. Sin biefer aber hat'S bis
jefet gefehlt, tiefem ©inbrucl tonnte fid) lefeten
Êerb ft fein ©infichtiger berfchliefeen.

2Rag aber ter Santon Keffin noch lange
ber üRutter «Qelbetia p fdjäffen mad)en, wir
tooEen nicht bergeffen, bafe fie bie Ungepgen*
heiten biefeg jüngften Snaben pm guten Kfeeil
felbft berfcfeulbet hat burd) bie miferable bolitifcfee
©rpefeung, bie fie ihm einft p Kljeil toerben liefe.
SBir tooEen auch nicht bergeffen, bafe im Keffin
trofe aEebem p aEcn Seiten bie fèerjen toarm
für bie Schwei? gefdjlagen haben, ©g gibt toenige
Körfer, too nicht eine Dfieria (SüBirthfcfeaft) mit
bem Schtoeijerfcfeilb unb bem Kitel « all' Elvezia»
hrangt. ga fogar bie Keffiner SRaulefel traben
an ten SR arfttagen mit borgebunbenenScfetoeipr*
fähnchen (als gliegen* unb Sremfengärnlt) heran.
Unb fo tooEen toir hoffen, bafe biefer eibgenöffi*
fd)e ©eift plefet boch ftarf genug fein werbe,

Ausreißern un d Ein schmuggelung englischer Waa-
ren. Am 31. Oktober 1810 rückten ohne weitere
Ankündigung französische und ilalicnischeTrupven
in Lugano ein und bald war der ganze Kanton
mit S—6000 Mann besetzt. Niemand hatte einen
solchen Gewaltstreich vorausgesehen. Die Re-
gierung protestirte beim Befehlshaber der Trnp-
pen, General Fontanelli. Dieser gab freundliche
Worte, nahm aber in einem der Schlösser zu
Bellinzona Wohnung und verbot der Regierung,
den Großen Rath einzuberufen. Tann durch-
streiften Finanzbeamte und Gcnsdarmen das
Land, um nach Ausreißern und englischen Waa-
ren zu fahnden, gleichzeitig aber die Leute für
den Anschluß an das italienische Königreich zu
bearbeiten. Bald traten diese Absichten unter
der Form einer sogenannten Grcnzberichtigung
offen hervor. Zunächst handelte es sich um einen
Landstrich an der linken Seite des Luganersee's.
Die dortigen Gemeinden wehrten sich dagegen
und wandten sich an die Tagsatzvng. Im tessini-
schcn Großen Rathe fanden heftige Debatten statt;
die Einen wollten nachgeben, die Mehrheit aber
nicht. Die Verhandlungen darüber zogen sich
dann glücklicherweise so" in die Länge, daß die
Schlacht bei Leipzig früh genug kam, um den-
selben ein für die Schweiz günstiges Ende zu
bereiten.

Beim Einmarsch der Alliirten traten zum
letzten Mal Gelüste hervor, die tessinische Selbst-
ständigkcit anzutasten. Uri und Unterwaldcn
sprachen das Eigenthum der Schlöffer zu Bellenz
an und beide mit Schwhz das Recht, Dessiner
für ihre auswärtigen Regimenter zu werben,
auch die Befreiung von Zoll und Weggeldern.
Indessen umsonst. Das Einzige, was Uri zuletzt
erhielt, war die Hälfte- des Zollertrags am
Plattifer.

Leider erfüllte die überall in der Schweiz
eintretende Reaktion auch den Dessin mit neuen
Wirren. Die Verfassung war den wieder oben-
aufkommenden Aristokratien zu demokratisch.
Eidgenössische Kommissäre, von denen namentlich
der Luzerner von Sonnenberg und der Zürcher
Hirzel in bösem Andenken sind, mußten dem
Tessin mit eidgenössischem Militär eine konser-
vativere aufzwängen, wobei es ohne Gewalt-
thaten nicht abging. Diese hat dann auch genau
so lange gedauert, wie die übrigen Restaurations-
Verfassungen der Schweiz, nämlich bis zum
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Vorabend der französischen Julirevolution 1330.
Damals war sie zum Fall so reif, daß sie,
im Tessin ungewohnt, ein gänzlich unblutiges
Ende nahm.

In diesen Zwanzigerjahren haben leider die
Uebel der landvögtlichen Zeit wieder fortge-
wuchert. Ausbeutung der Staatsfinanzen im
Privatinteresse, Aemtersucht und Aemterjagd,
Bestechlichkeit, Betrugsprozesse gegen angesehene
Beamte waren an der Tagesordnung. Sie sind
leider auch jetzt nicht verschwunden.

Damit sind wir am Schlüsse unserer Ueber-
ficht angelangt. Die neueste Geschichte des Kan-
tons Tessin zu schreiben, geht über unser Ver-
mögen. Es ist das eine Arbeit, die bis jetzt
noch kein Tesfiner zu Stande gebracht hat,
zumal nicht in objektiver Weise und unabhängig
vom Standpunkt der beiden seit den dreißiger
Jahren daselbst mit furchtbarer Leidenschaft sich

bekämpfenden Parteien. In der übrigen Schweiz
haben diese Kämpfe seit der Bundesverfassung
von 1843 viel von ihrer frühern Schärfe ver-
loren, man hat gelernt, sich zu Werken des

Friedens zusammenzuschließen. Man ist zur
Erkenntniß gelangt, daß das Wohl des Ganzen
höher stehen müsse, als der momentane Erfolg
der Partei. Diese Erknnetniß fehlt noch im
Tessin. Gewalt geht bei beiden Parteien vor
Recht. Auf Gewaltthaten aber läßt sich kein
dauernder Fortschritt aufbauen; dieser ist nur
das Werk langsamer, treuer Arbeit an den Be-
dürfnissen des Volks. An dieser aber hat's bis
jetzt gefehlt, diesem Eindruck konnte sich letzten
Herbst kein Einsichtiger verschließen.

Mag aber der Kanton Tessin noch lange
der Mutter Helvetia zu schaffen machen, wir
wollen nicht vergessen, daß sie die Ungezogen-
heiten dieses jüngsten Knaben zum guten Theil
selbst verschuldet hat durch die miserable politische
Erziehung, die sie ihm einst zu Theil werden ließ.
Wir wollen auch nicht vergessen, daß im Tessin
trotz alledem zu allen Zeiten die Herzen warm
für die Schweiz geschlagen haben. Es gibt wenige
Dörfer, wo nicht eine Osteria (Wirthschaft) mit
dem Schweizerschild und dem Titel « all' bllvemu»
prangt. Ja sogar die Dessiner Maulesel traben
an den Markttagen mit vorgebundenen Schweizer-
fähnchen (als Fliegen- und Bremsengärnli) heran.
Und so wollen wir hoffen, daß dieser eidgenössi-
sche Geist zuletzt doch stark genug sein werde,
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ben bdfen ©eift bet .gftnetracfyt and? auf fanto=
nalem Soben ju bannen, inbem et borab bie
unehrlichen Kampfmittel auSmerjt. ©enn biefe
finb eS, bier mie überall, melcbe baS republic
fanifcbe ©taatsleben bergiften.

nidjts 3îeueë mel;t finb. ©ebörte er boch früh fchon
bem aargauifdben ©rofjen IRatl; an, ber ibn in
bie micbtigften Kommiffionen uitb fpäter aucb
in bie Regierung iüä^Ite, meldjer er mehrere
^abre lang angehörte. 3m Sah* 1869 ^>ielt

Künjli feinen ©injug in ben Nationalrath, too
er längft allgemein anerfannt mirb als eine ber

mafjgebenbfien iperfönlichfeitetx. ^räfibent ber

Sehörbe, in ber er ju ber rabifalen Sinfen gehört,
mar er bon 1879/80 unb bat mäbrenb biefer

3eit burcb feine 9Jto=

tion, bie 2lu3nabme=
ftettung ber ®renj=
fantone in Stachen
betreffenb, ficb biefe

jum grofsen©anfeber=
pflichtet, namentlich
ben Danton ©enf, ber

ihn beim legten eibge=

ttöffifchen ©cbübem
fefte, als er bie 2lar=

gauer gabne über*
brachte, auch niebt
genug feiern fonnte.
Natürlich muffte ein
Diann bon foldjer
©ücbtigfeit aud) int
•Niilitär rafch ©arrière
machen; er ift benn

audj gegenmärtig
£>berft= ©ibijtonär,

baS Kommanbo ber

IV. ©ibifion führt er

aber fd;on feit bem 3ab*e 1862. ©einer
feften unb bocb berföhnenben ifiolitif ift eS ju
bauten, baff ber ©effin, mobin er nod) am

©ag beS ißutfcbeS, menige ©tunben nach feiner

Ernennung, mit ben Serner s ©nippen ab=

ging, beute gefeftigteren unb geficherteren 3u=

ftänben entgegengebt, als ibnt jemals befcbieben

marett.
©arum ©b*e, bem ©l;re gebühret!

OBcrft 5lrttoib Äunjlt.
3u ben befigerühmten unb beftgebajjten

•Kännern im lieben ©chmeijerlanbe gehörte un=

fireitig ioäbrenb öer

berfloffenen -Neonate

ber gemefene eibge*

nöffifebe Kommipr
im ©effin, Dberft unb
9ïationalratb arnolb
Künjli, unb baS mit
gug unb 5Hed;t. ©enn
feiner ©nergie unb
feinem taft= unb mak
boHen Sorgeben ben
banfen mir bie Oer-

bältnifjmäfsigfo rafdje
Sajififation unfereS
©orgenfantonS, mit
ber betanntlid) nicht
allen gebient ift. ©er
SunbeSratb bût einen

guten ©riff getban,
als er biefert 1832 ge-
hörnen arnolb Kûnjli,
bemmanfeine583abre
nicht anfeben mürbe,
mit biefem mistigen amte betraute, ©enn bie
Niänner finb mabrlid) bünn gefäet, bie einer
fo beifein ©teHung gemaebfen mären, befonbers
menn ihnen, ihrer ausgekrochenen Sparteifärbung
megen, fchon fo biet 2Nifjtrauen bon gegnerifcher
©eite entgegengebracht mürbe, mie baS l;ier ber

gall mar. Unb Kommiffär hatte Künjli, ber einer
hochgeachteten aargauifd)en gabrifantenfamilie
angehört, bocb nicht ftubirt, menn ihm fchon
SertrauenS: unb ©hrenftellen aller art längft
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den bösen Geist der Zwietracht auch auf kanto-
nalem Boden zu bannen, indem er vorab die
unehrlichen Kampfmittel ausmerzt. Denn diese
sind es, hier wie überall, welche das republi-
kanische Staatsleben vergiften.

nichts Neues mehr sind. Gehörte er doch früh schon
dem aargauischen Großen Rath an, der ihn in
die wichtigsten Kommissionen und später auch
in die Negierung wählte, welcher er mehrere
Jahre lang angehörte. Im Jahr 1869 hielt
Künzli seinen Einzug in den Nationalrath, wo
er längst allgemein anerkannt wird als eine der

maßgebendsten Persönlichkeiten. Präsident der

Behörde, in der er zu der radikalen Linken gehört,
war er von 1379/80 und hat während dieser

Zeit durch seine Mo-
tion, die Ausnahme-
stellung der Grenz-
kantone in Zollsachen
betreffend, sich diese

zum großenDankever-
pflichtet, namentlich
den Kanton Genf, der

ihn beim letzten eidge-
nössischen Schützen-
feste, als er die Aar-
gauer Fahne über-
brachte, auch nicht
genug feiern konnte.
Natürlich mußte ein
Mann von solcher
Tüchtigkeit auch im
Militär rasch Carrière
machen; er ist denn

auch gegenwärtig
Oberst - Divifionär,

das Kommando der

IV. Division führt er

aber schon seit dem Jahre 1362. Seiner
festen und doch versöhnenden Politik ist es zu

danken, daß der Tessin, wohin er noch am

Tag des Putsches, wenige Stunden nach seiner

Ernennung, mit den Berner-Truppen ab-

ging, heute gefestigteren und gesicherteren Zu-
ständen entgegengeht, als ihm jemals beschicken

waren.
Darum Ehre, dem Ehre gebühret!

Oberst Arnold Künzli.
Zu den bestgerühmten und bestgehaßten

Männern im lieben Schweizerlande gehörte un-
streitig während der

verflossenen Monate
der gewesene eidge-

nössische Kommissär
im Tessin, Oberst und
Nationalrath Arnold
Künzli, und das mit
Fug und Recht. Denn
feiner Energie und
feinem takt- und maß-
vollen Vorgehen ver-
danken wir die ver-
hältnißmäßigso rasche

Pazifikation unseres
Sorgenkantons, mit
der bekanntlich nicht
Allen gedient ist. Der
Bundesrath hat einen

guten Griff gethan,
als er diesen 1832 ge-
bornen Arnold Künzli,
demmanseineS8Jahre
nicht ansehen würde,
mit diesem wichtigen Amte betraute. Denn die
Männer sind wahrlich dünn gesäet, die einer
so heikeln Stellung gewachsen wären, besonders
wenn ihnen, ihrer ausgesprochenen Parteisärbung
wegen, schon so viel Mißtrauen von gegnerischer
Seite entgegengebracht wurde, wie das hier der

Fall war. Und Kommissär hatte Künzli, der einer
hochgeachteten aargauischen Fabrikantenfamilie
angehört, doch nicht studirt, wenn ihm schon
Vertrauens- und Ehrenstellen aller Art längst
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